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GOTT, detr uns berufen laſſet
durchs Evangelium in die hei
ligung des Geiſtes und in den
Glauben der Wahrheit, zum
herrlichen Eictenthum unſers
SErrn JEſu Ceriſti: derſelbe
verleihe uns, daß wir vor ihm
dieſem unſerm himmliſchen

Beruf wurdiglich wandeln,
auf daß an uns gepteiſet werde
der Name unſers HErrn JES
ſu CHriſti, und wir an ihm,

nach der Gnade unſers GOttes
und des SErrn JEſu Cariſti.
Amen, Amen.

JAch dem, der euch be
vrufen hat, und heilig
4 lig in allemiſt, ſeyd auch ihr hei
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Wandel. Alſo, Geliebte im HErrn,
redet Petrus in ſeiner 1Ep. 1, 15. und er
mahnet hiemit die erwahlten Fremd
linge, v. 1. oder die zu Chriſto bekehr
te und hin und her zerſtreuete Juden
aufs allernachdrucklichſte zu einer wah!

ren Heiligkeit, deren ſie ſich in allem
ihrem Wandel, es mochte ſeyn, daß
ſie es darinnen mit GOTT allein, odet
mit andern Menſchen zugleich zu thun
hatten, unausgeſetzt befleißigen ſolten.

Und damit er ſie dazu ſo viel kräfti
ger anreitzen und anlocken mochte; ſ
weiſet er ſie dabey nicht nur auf dat
Exempel GOtres, der da heilis
ſey; ſondern auch auf den Beruf, wo
mit ſie derſelbe durchs Evangeli
um von der Kinſterniß zu ſeinen
wunderbaren Lichte berufen,c.
9. und welcher mit ſich bringe, daß ſi
nun als gehorſame Kinder, wi
er vorher v. 14. geſaget, ſich nicht myh

zu ſtellen hatten, gleich wie vorrn
da ſie noch in Unwiſſenheit nad
den Luſten gelebet, ſondern GOtte

en Nud
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Nachfolger in der wahren Heiligkeit
werden muſten.

Zu deſto mehrerer Bekraftigung
ſetzet er auch ſofort den Befehl,
den GOTJ ehemals davon, 3 B.
Moſ. 19, 2. an ſein Volck ergehen laſ
ſen, hinzu, und ſpricht: Denn es ſte
het geſchrieben: Jhr ſollt heilig
ſeyn, denn ich bin beilig. Mit
welcher aus dem A. Teſtament im
Neuen wiederholten Anfuhrung er denn
denen erwahlten Fremdlingen gnugſam
zu erkennen giebet, welcher geſtalt diß
Gebot nicht etwa allein das ehemalige
Volck Jſrael angegangen, ſondern, wie
OOtt ſelbſt in ſeiner Heiligk it unver—
andert bleibe, alſo auch ſie noch eben
ſo wol im Neuen Teſtament zu einer
wahren Heiligkeit verbinde.

Nun, Geltebte, was Petrus dazu
mal.an dieſe zerſtreueten Glaubigen aus
den Juden geſchrieben, das gehet nicht
weniger zu allen Zeiten alle und iede an,
die den Namen Chriſti nennen, wenn ſie

gleich nicht aus den Juden, ſondern, wie
wir, aus den Heyden herkommen; wie

A3 denn
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denn von dergleichen Ermahnungen al
Je Briefe der Apoſtel voll ſind.

Und daraus mogen wir ja gewiß
ſonnenklar erkennen, was Chriſten
fur Leute ſeyn ſollen, nemlich wahr
haftig heilige Leute, welche, nach
dem eigentlichen Sinn dieſes Worts—
von dem groſſen Haufen der Menſchen
dieſer Welt und von allem ſundlichen
Weſen, darin dieſelben ſtecken, gantz
abgeiondert; dagegen aber, kraft ih
res Chriſten-Berufs, in ihrem gantzen
Leben GOtt als ſein Eigenthum derge
ſtalt gewidmet ſeyn ſollen, daß in allem
ihrem Wandel das Bild ſeiner Heilig
keit an ihnen gleichſam abgedrucket er
ſcheinen moge.

Wer ſolte ſich aber wol nicht wun
dern, wenn er dieſe Ermahnuna ders
Apoſtels lieſet oder horet, und den Wan
del ſo vieler, ja der allermeiſten, dit
nicht nur Chriſten heiſſen, ſondern auch
ſich ſelbſt fur rechtſchaffene und gute
Chriſten halten, und von andern da—
fur angeſehen ſeyn wollen, dagegen an

ſie
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flehet? Denn wie entfernet ſind nicht
dieſelben insgemein von der wah
ren Heiligkeit; ſo gar, das ihnen wol
das Wort ſelbſt verdachtig und ver—
haßt iſt, und der wurdige Name der
Heiligen, der zu der Apoſtel Zeiten al—
len Glaubigen gemein war, zur Ver
ſpottung dererjenigen, die in ihrem
Chriſtenthum mehrern Ernſt beweiſen,
ſchandlich gemißbrauchet wird.

Geben auch manche noch etwa zu,daß bey dieſer und jener Gelegenheit, de
E. bey dem Gebet, bey dem offentlichen
Gottesdienſt, bey der Beichte, behm
Heil. Abendmahl, und andern heiligen
Handlungen eine auſſerliche Devotion
und Andacht (ſo doch bey weiten die
wahre Heiligkeit nicht ausmachet) von
nothen ſey: ſo ſcheuen ſie ſich dennoch
nicht, frey zu ſagen, man konne ohn
moglich zu aller Zeir ſo heilig leben;
ſonderlich aber, wenn man unter. an
dern Leuten ſeyn muſſe und unter ihnen
fortkommen wolle, durfe man es ſo ge
nau nicht nehmen.

Aa4 Ja



Se des
JZa wie viele ſind wol nicht, welche

eben in ihrem Chriſten-Beruf, der ſie
am kraftigſten verbinden ſolte, in ſteter
Heiligkent vor GOtt zu wandeln, die
Freyheit erlanget zu haben meynen, daß

ſie in ihren Gunden und wiſſentlicher
Unheiligkeit nun gar wohl bleiben und
beharren durften; und die daher noch
wol Recht ubrig zu haben glauben, weñ
ſie ſagen: Warum ware denn Chriſtus.
fur mich geſtorben, wenn ich ſo heilig
leben ſolte? Jch gedencke ja durch den
Glauben, und nicht durch meine guten
Wercke ſelig zu werden. Gleichals ob
Chriſtus darum geſtorben ware, daß
ſie unheilig leben ſolten; oder, als ob die
boſen Wercke mit dazu gehoreten/
wenn man durch den Glauben ſelig
werden wolle.

Sind auch einige ehrbarer, und ent
halten ſich von ſolcher groben Frechheit:
ſo wollen fie doch gern in den Schran
cken ihrer auſſerlichen Ehrbarkeit blei
ben, und meynen leicht, man ſpanne
den Bogen gar zu hoch, wenn ihnen ge

zei
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zeiget wird, was zu einer wahren Chriſt
lichen Heiligkeit gehore. Wir ſind
ſchwache Menſchen, ſagen ſie, und kon
nen es nicht ſo weit bringen, und was
dergleichen unzahliger Ausfluchte mehr
ſind.

O! wie wenige ſind doch ubrig, die
nur glauben, es ſey nothwendig, daß
ein Chriſt heilig lebe; und noch weniger,
die ſich dieſer ihrer Pflicht nachzukom
men ernſtlich befleißigen.

Dem ſey aber, wie ihim wolle, ma—
chen gleich dieſe! den wenigſten, jene
uber den groſſeſten Haufen aus, wird
gleich die wenige Anzahl der Gerechten
von dem groſſen Haufen der Gottloſen
verſpottet und verlachet: ſo ſehen wir
doch hier klar und deutlich, was GOt
tes Wort von urs allen erfordert.
Daſſelbe ſaget ohne Ausnahme zu allen,
die Chriſten ſeyn wollen: Nach dem,
der euch berufen hat, und heilig
iſt, ſeyd auch ihr heilig in allem
eurem Wandel. Denn es ſtehet
Jeſchrieben: Jhr ſollt heilig ſeyn,

Az denn
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denn ich bin heilig. Und abermal:
Es trete ab von der Ungerechtig
keit, wer den Namen Chriſti nen
net. 2 Tim.2, 19. Dieſen hellen Aus
ſpruchen des Wortes GOttes haben
wir ja gewiß billiger zu trauen, ſo uns
anders unſere Seligkeit lieb iſt, als dem
verkehrten Urtheil und Exempel der
meiſten Menſchen, die auf dem brei
ten Wege, der zur Verdammniß
abfuhret, wandeln, und in das ewi
ge Verderben rennen. Matth. 7, 13.

Solte aber nicht eben dieſes einen
ieden aufs kraftigſte erwecken, ſich mit,
Ernſt darum zu bekummern, daß er er
kennen lerne, was zur wahren Heilig
keit gehore, und wie er dazu gelangen
ſolle, daß er darin ſeinem Beruf ein
Gnugen thun, und ſeinen Chriſten-Na
men mit Recht behaupten moge?

Ja gewiß, ſo auch iemand angefan
gen hat, der Heiligung nachzuja
gen, Ebr. 12, 14. der findet dennoch
hierinnen Urſach gnug, ſo wol noch beſ
ſer und fleißiger zu lernen, wie er in

allem
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allem ſeinem Wandel heilig ſeyn
ſolle, als auch ſich dazu taglich unter
hertzlicher Anrufung GOttes immer
ernſtlicher zu reitzen und zu ermuntern.

Dahin gehet denn nun vornemlich
dieſer gantze erſte Brief des Apoſtels
Petri, und beſonders auch unſere heu
tige Epiſtoliſche Lection, worinnen ſich
derſelbige angelegen ſeyn laſſet, die
Glaubigen nicht nur zu einem heiligen
Wandel grundlich anzuweiſen, ſondern
auch, dazu mit vielen Grunden zu bewe
gen und anzufriſchen.

Wir wenden uns alſo billig mit glei—
chem Endzweck zur Abhandlung dieſes
unſers Texts rufen aber vorher GOtt
den HERRN um den Beyſtand und
Micwirckung ſeines Heiligen Geiſtes
demuthiglich an. in dem Gebet, welches

ung unſer Heyland ſelbſt gelehret hat:
Vater unſer

As TEXT.
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TEXTUS.

1Petr. IV, 8au.

J

Vor allen Dingen aber habt
unter einander eine brunſti—
ge Liebe/ denn die Liebe de
cket auch der Sunden Men
ge. Seyd gaſtfrey unter ein
ander ohne murmeln und
dienet einander,/ ein ieglicher

J mit der Gabe/ die er empfan
genhat/ als die guten Haus—
halter der mannigerley Gna
den GOttes. So iemand
redet daß ers rede alsGOt
tes Wort. So iemand ein
Amt hat daß ers thue als

aus
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aus dem Vermogen das
GO?LdD darreichet auf daß
in allen Dingen GOtt ge—
preiſet werde durch JEſum
LHriſt welchem ſey Ehre
und Gewalt von Ewigkeit zu
Ewigkeit. Amen.

Eliebte in dem HErrn, Wenn
Petrus im 2. Vers eben die
ſes a4ten Capitels von denGlaubigen erfodert, daß ſte dem Wil

len GOttes leben ſollen; ſo will er
damit eben das ſagen, was wir vorhin

aus.c. 1, 1g. vernommen, nemlich daß
ſe in allem ihrem Wandel heilig
ſeyn ſolten: wie ſolches ſelbſt aus dem
G egenſatz offenbar iſt, nach welchem
eriſte an venden Orten zugleich ermah—
net, nicht weiter nach den Luſten der
Menſchen, ſondern vielmehr heilig,

A
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 (4) doder, welches ihm einerley iſt, nach
dem Willen GOttes zu leben.

Er zeiget aber damit zugleich an,
nicht nur, wie insgemein der Wille
GOttes ſey ihre Heiligung; 1 Theſſ.
4,3. ſondern auch, wie der gute, wohl

gefallige und vollkommene GOt
tes Wille, Rom. 12, 2. die Regel
und Richtſchnur alles ihres Wandels
ſeyn ſolle; den ſie daher aus dem ge
offenbarten Worte GOttes immer beſ
ſer zu erforſchen, und nach deinſelben
ihr gantzes Leben einzurichten hatten.

Eben dieſen Willen GOttes nun,
worauf er vorher die Glaubigen insge
mein gewieſen, leget er ihnen in unſerer!
Epiſtoliſch. Lection nach denen vornehme

ſten HauptPuncten weiter vor Augen,
damit ſie daraus ſo viel beſſer ſehen
mochten, was von ihnen als Chriſten
billig gefordert und erwartet werde.

So ſoll denn auch von uns nach
dieſem Endzweck des Apoſtels fur dieſes

mal betrachtet werden

Der



che (05) d
Der heilige Wandel
wahrer Chriſten nach

dem Willen BAt—
tes;Wobey wir ſehen werden,

L Wie ſie denſelben zufuh
ren haben und

II. Wodurch ſie ſich ſelbſt
dazu erwecken und er
muntern ſollen.

MaeEtreuer und hochverdien
1 ter eyland, SErr JESu,S cqeredet ſoll,
m laß auch das, was in dieſer

reder werden als GOtres Wort.
Lege aber auch du ſelbſt demſel
ben die Kraft und den Segen bey,
ſo du deinem Wort verheiſſen
haſt, auf daß alle, die es horen,

da
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dadurch kraftig mogen aufgewe
cker werden, von nun an der wah
ren Heiligunct in der Ordnungiei
ner rechtſebaffenen Bekehrungt zu
GOtt, und dann in taalicher Er
neurunct ihrer ſelbſt mit allem
Ernſt nachzujagen; damit wir
alſo alleſamt dermaleinſt zu dem
ſeligen Anſchauen GOttes gelan
gen, niemand aber durch ſeine ei
ctene Schuld davon ausgeſchloſ
ſen werden moge. Amen; Amen!

Erſter Theil.
Wie nun]. wahre Chriſten ei

nen heiligen Wandel nach dem
Willen GOTTes fuhren ſollen—
dazu wird ihnen von dem Apoſtel in un

ſerm Text grundliche Anweiſung ge
geben.

Denn er ſtellet ihnen vor, wie ſol
ches geſchehen ſolle, ſowol nach ihrem
allgemeinen Chriſten-Beruf, als
auch nach eines ieden abſonderli

chem
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chem Beruf in unterſchiedenen
Standen und Aemtern.

Was den allgemeinen Beruf an
langet, ſo ſchen wir hie, wie der Wille
GOT1es mit ſich bringe, daß wah
re Chriſten nach demſelben einen heiligen
Wandel zuforderſt in Abſicht auf
GOrt fuhren. Denn, wenn Petrus
v. 8. ſaget: So ſeyd nun maßig
und nuchtern zum Gebet; ſozeiget
er darin den Glaubigen drey
Stucke, welche ſtets bey einander ſeyn
und einander die Hand bieten muſſen,
und worinnen kurtzlich begriffen iſt,
was zu einem heiligen Wandel vor dem
Angeſicht GOttes gehoret.

Es ſind aber dieſe drey Stucke, das
Gebet, die Maßigkeit und die
Nuchternheit.
Das Gebet iſt das erſte und rechte

J

Hauptſtuck, welckes von wahren Chri

ken in ihrem gantzen Leben ohne Unter—
laß getrieben und geubet werden muß.
Es begreift aber Petrus hier unter

dem Gebet alles dasjenige, was wahre
Glaubigen in ihrem Gebet zu thun

durchs
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durchs Wort und den Geiſt GOttes
gelehret ſind: als in welchem ſie in und
durch Chriſtum zu dem Vater nahen

und durch denſelben Freudigkeit erlan
gen, einen kindlichen und zuverſichtli
chen Umgang mit GOtt zu pflegen; in
welchem ſie den himmliſchen Vater
nicht nur um ſeine Guter und Gaben
bitten, oder ihn in ihrer Noth um Hul
fe anrufen, oder die Vergebung ihret
Sunden, ſamt der Abwendung alles
Ubels ſuchen; ſondern auch ſeine Wer
cke, Wohlthaten und Wunder vor ſei
nem Angeſicht betrachten, ihn daruber
loben und preiſen, ſich ihm aufopfern/
und ihre Hertzen mit ihm immer nahet
und inniger zu verbinden ſuchen; ja
auch ſo wol fur alle Menſchen, als in
ſonderheit fur den gantzen Leib Chriſti
und fur ihre glaubige Mitbruder Bitte/
Gebet und Furbitte thun; in dem allen
aber die Heiligung des Namens GOt
tes, die Zukunft ſeines Reichs, und die
Vollbringung ſeines Willens ernſtlich
verlangen und begehren.

Solch



 (19) dc
Solch Gebet ſoll nun von wahren

Chriſten fleißig geubet werden; weß
halben hier Petrus in der mehrern
Zahl davon redet und eigentlich ſaget:
Seyd maßig und nuchtern zu de—
nen Geberen, das iſt, zu fleißigem, vie
lem, ahhaltendem Gebet.

Es iſt demnach keines weges genug,
daß man etwa zu gewiſſen und gewohn
ten Zeiten, als Morgens, Abends, vor
und nach dem Eſſen bete, und ſich dann
damit begnuge, daß man dem lieben
GOtt nun damit ſeinen Dienſt erzei—
get; ſondern es ſoll auch billig das
mundliche Gebet mit ſolchem Anhal
ken geubet werden, Col.4,2. daß man
ſich dadurch ie langer ie mehr gewohne,

vach der Ermahnung unſers Heylan
des Luc.ig,n. allezeit zu beten, und
mit ſeinem Hertzen in dem heiligen Um
gange mit GOtt, man ſey allein, oder
unter Leuten, ſtets zu verharren. Man
hat immer beſſer zu lernen, ſein Hertz

recht vor GOtt auszuſchutten. Pſ.
s,9. Man ſoll ſich billig erwecken

in
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in ſeinem Hertzen und Gedancken ſo
mit GOtt umzugehen, daß man ſich
damit niederlege und damit aufſtehe;
und mit David ſagen konne: Wie
koſtlich ſind vor mir, GOtt, dei
ne Gedancken? Woie iſt ihrer ſo
eine groſſe Summa? Solt ich
ſte zehlen, ſo wurde ihrer mehr
ſeyn, denn des Sandes. Wenn
ich aufwache, bin ich noch bey
dir. Pſ. 13917. 18.
GSs mugß aber das Gebet auch ernſit
lich geſchehen. Tenn die Vielheit
der Worte und Gedancken macht es
dabey nicht aus, ſondern wird vielmehr
von unſerm Heylande, wo ſie ohne den
rechten Ernſt iſt, als ein heydniſches
Plappern verworfen. Matth. 6, 6—
Wenn alſo gleich einer gantze Gebet
Bucher durchlaſe, oder auch ſonſt viel
Worte hermachen konte, ſo wurdt
doch ſolches mehts helfen, wo es hier
an mangelt.
Es beſtehet dieſer Ernſt, der im
Gebet zu beweiſen iſt ſonderlich darin,

daß
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daß man mit ſeinem Hertzen, und mit
dem Wunſch und Verlangen deſſelben
recht zu GOtt einzudringen ſuche, und
in ſeiner Seele recht gefoſſet ſey, mit
dem lebendigen GOtt in ſeinem Gebet
umzugehen.

Diß gibt Petrus zu erkennen, wenn
er nicht ſchlechthin ſaget: Beter; ſon
dern dazu ſetzet: Seyd maßig und
nuchtern zum Gewbbet: um alſo die
rechte Gemuths-Beſchaffenheit aus
zudrucken, die ſich bey dem Gebet fin
den muß, wenn es rechter Art ſeyn ſoll.
Eben das will unſer Heyland, wenn
er Marc. 13, 33. zu ſeinen Jungern
ſpricht: Wacher und betet. Und
Paulus faſſet Col. 4,2. alles zuſam
men, da er ſaget: Halter an am
Gebet, und wachet in demſelben
mit Danckſaczung. Es wird aber

von dieſer Sache hernach noch ein meh
ters zu reden ſeyn.

Wo denn das Gebet alſo geſchiehet,
da iſt es gewiß das rechte Zaupt
fuck in dem heiligen Wandel eines

wah
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wahren Chriſten; weßhalben es auch
von Petro billig voran geſetzet wird.

Denn es iſt daſſelbe das Haupt
Mittel, dadurch man allein zu einer
wahren Heiligkeit gelangen mag, und
ohne welches niemand dieſen Zweck er
reichen wird. Wie man nicht aus
ein  und anderer Unterredung, wohl a
ber, wenn manoft und viel mit einem
umgehet, deſſelben Art und Sitten un
vermerckt annimmt: Alſo werden
wahre Glaubige in dem ſteten Umgan
ge mit GOttie langer ie mehr von dem
Glantz ſeiner Heiligkeit gleichſam durch
drungen, und in ſein Bild verklaret
welches hingegen keiner erlanget, der
zum Gebet trage und verdroſſen iſt
und dem die Zeit bald zu lang wird
wenn er eine Stunde bey GOtt zubrin
gen ſoll.

Nicht weniger begreift auch ein
ſolches Gebet alle ubrige Pflichten
des wahren Dienſtes GOttes in ſich.
Denn da GOtt der HErr von uns ha
ben iu, daß wir unſer Elend und Un

wur
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wurdigkrit vor ihm demuthig erkennen,
ihn furchten, ihm vertrauen, ihn lie—
ben, loben und preiſen ſollen: ſo wer
den alle dieſe Stucke nicht eher noch beſ
ſer, als in einem ornſtlichen und hertzli-
chen Gebet, geübet. Daher denn auch
ſowol ſonſt in der H. Schrift, als inſon
derheit Joh. 4, 24. der gantze Dienſt
GoOttes von unſerm Heylande mit die
ſem einigen Worte ausgedrucket wird,
wenn er ſaget: GOtt iſt ein Geiſt, und
die ihn AaBETEV, die muſſen
ihn im Geiſt und in der Wahrheit

ArrBæn.
Nun wird hier ferner von dem Apoſtel die Maßigkeir, als das andere

Stuck, zu dem heiligen Wandel eines
Chriſten vor dem Angeſichte GOttes
erfordert. Denn er ſpricht: So ſeyd
nun maßig

Er brauchet aber in ſeiner Spra
che ein ſolches Wort
daere, woelches eigentlich nicht aufden Leib, ſondern vornemlich auf
das Gemuth gehet, und alſo nicht ſo wol
kinen leibliche Enthaltung von allem U

ber
Je—
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berfluß in Speiſe und Tranck, und da
mit verknupfte Nuchternheit und na
turlich geſunden Verſtand andeutet
als vielmehr auf etwas hohers und geiſt
ches gehet.

Dieſes recht zu verſtehen, haben wil
wohl zu mercken, daß der hier erfor
derten Maßigkeit, cuναα, die
Thorheit und Unſinnigkeit, Oeracun
entgegen geſetzet wird, welche die H.
Schrift allen unbekehrten Menſchen zu—
ſchreibet. Denn es ſind gewiß ſolche it
ihren unerſattlichen Luſten, unbandi
gen Affecten und thorichten Begierden
ſtets als trunckene Leute, die ſich
nicht beſinnen konnen, noch recht da
heim ſind, und daher weder ihrer Pflich
gegen GOtt eingedenck ſeyn, noch ihr e
gen beſtes bedencken moch ſich um die&
fahr des ewigen Verderbens, darinnel
ſie leben, ernſtlich bekummern konnen

Das iſt der Zuſtand aller unbt
kehrten Menſchen, darin ſie au
traumende und ſchlafende dahin gehen
und ſind wie einer, der mitten iſ
meer ſchlaft, und wie einß

ſchlf
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ſchlafr oben auf dem Maſtbaum,
und wie ein trunckener und ſchlum—
mernder, der in ſolchem Zuſtande nichts
fuhlet, und gleichſam ſpricht: Sie
ſchlagen mich, aber es thut mir
nicht wehe. Sie klopfen mich,
aber ich fuhle es nicht. Wenn
will ich aufwachen, daß ichs
mehr treibe?wie Salomo Spruchw.
23,34. z5. ſolche Leute beſchreibet.

In dieſem elenden Zuſtande nun ar—
beitet GOtt durch ſeinen Geiſt an dem
Menſchen, um ihn von ſolcher ſchand
lichen Trunckenheit und Unſinnigkeit,
darinnen er ſeiner ſelbſt und ſeines eige

nen Heyls vergißt, zu befrehen. Wo
denn der Menſch dieſer Wirckung des
Geiſtes GOttes bey ſich Platz laſſet,
ſofangt er zuerſt an zum geſunden Ver
ſtande zu kommen, wenn er als aus ei·

lem tiefen Schlaf erwachet, und mit
offenen Augen die Gefahr, darinnen er
bisher geſchwebet, anſehen lernet, auch

wie ſchandlich er in dieſem ſeinemver
kehrten Zuſtande GOtt beleidiget, und

B ſich2
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ſich ſein gerechtes Gericht ohne Unter
laß gehauffet.

Da fangt er denn an, ſeine Zande
zum Himmel aufzuheben, und da
wird ſeine Seele ie langer ie mehl
erleuchret durch die Weisheit,
daß er ſeine Thorheit immer beſſer
erkenner. Sir. zi,26. 27. So er denn
ſich im Gebet im̃er ernſtlicher zu GOtt
halt, und von ſolcher Thorheit befreyet
zu werden begehret; ſiehe, ſo erlanget
er mit der Vergebung ſeiner Sunden
in der neuen Geburt den H. Geiſt.
Derſelbige, als der Geiſt der Zucht
oder Klugheit, goονα, 2Tim. 5/
J. ſchaffet in ihm ein rein Hertz/
und gibt ihm einen neuen und ge
wiſſen Geiſt, Pſ.5t, 12. in welchem
eine rechte cuααn, ein rechter ge
ſunder Verſtand, ein recht wohl gefaſ
ſetes und bey ſich ſelbſt wohnendes Ge
muth ſich befindet, welches nicht meht
von mancherley Affecten und ungeſtu
men Begierden herum getrieben wird
wie vorhin. Da gelanget der Menſch

zu



 (27) dzu einem recht heiteren, ſerenen und ſtil
len Zuſtand ſeines Gemuths; woraus
denn wahre Klugheit, rechte Modera-
tion und Beſcheidenheit, und ein weis
liches Berhalten bey aller Gelegenheit
entſpringet.

Dieſen GemuthsZuſtand ſetzet nunPetrus bey den Glaubigen voraus,

und willdaher ferner, daß ſie dieſe em
pfangene Gnade nicht allein bewahren,
ſondern auch in derſelben ſtets wachſen
und zunehmen ſollen; welches Paulus
Rom. 123. nennet maßiglich von
ſich halten, oder eigentlich: Oeorea
vie r oαον, d. i. ſein Gemuüth
ſtets darauf richten, wie man ſich in
ſeinem gantzen Leben ſo verhalten mo
gr, daß darinnen eine ſolche geiſtliche
Jobrietat  und gute Faſſu ig des Ge
muthes vor dem Angeſichte GOTTes
hervorleuchte. Daher ſie denn ſich
ſopdexrlich huten ſollen, daß ihr Hertz
nicht wiederum mit geiſtlicher Trun
ckenheit beſchweret, und dadurch ihre
Sinnen von der Einfalt in Chri

B 2 ſio
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ſto JEſüu verrucket werden. 2 Cor

11, 3Z.
Vornemlich aber will der Apoſtel

dieGlaubigen ſollen dieſen ihren erlang
ten geiſtlichen Verſtand zur Ubung
des Gebets anwenden, ihre und an
derer Noth GOtt vorzutragen, ſeine
Wercke und Wunder zu preiſen, und
ihn und ſeinen heiligen Willen ie langet
ie beſſer erkennen zu lernen. Denn das
heiſſet: Seyd maßig zum Gebet.

Wie nun ein ſolcher Gemuths-Zu
ſtand zum Gebet nothwendig erfordert
wird, wenigſtens dem Aufange nach:
Alſo muß auch derſelbe im Gebet it
langer ie mehr erlanget und befeſtiget
werden; als in deſſen fleißiger Ubunß
das Hertz immer ſerener; immer hei
terer, immer ſtiller, folglich auch im
mer weiſer und verſtandiger wird, den
Willen GOttes ſo zu erkennen, daß
es demſelben als dem allerbeſten Willen

gern folge und gehorſam werde.So iſt denn dieſe Ubung der geiſtl

geschen Maßigkeit gewiß kein. gerin
Stuck des heiligen Wandels wahrer

clori
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Chriſten. Ja es zeiget uns dieſelbe
den Adel und Vorzug deſſelben vor al
ler naturlichen, auch beſten Ehrbar—
keit. Wir ſehen da, wie GOtt das

O

Hertz mit dem Licht ſeiner gottlichen
ꝓheisheit erfullen wolle, damit der
Menſch nach deſſelbigen Anweiſung
nicht nur auſſerlich, ſondern vornem
lich innerlich vor dem Angeſichte GOt
tes einen heiligen Wandel fuhren, das
Voſe vom Suten unterſcheiden und
ſenes erwahlen, dieſes aber verwerfen

moge.
Es gehoret aber endlich auch dieNuchternheit dazu, wovon der Apo

l gin ſolches Wort brauchet, wel
es. zugleich nuchtern ſeyn, und
guch wachen heiſſet.

Wir haben aber hier wiederum nicht
vornemlich ein leibliches nuchtern ſeyn
di Wachen zu verſtehendeſſen ſich etwa
manche befieißigen, die doch gar weit

den demn entfernet ſind, was hier Petrus
defordert. Vielmehr iſtdieſes bey wahren

Bz  BGBlaudur;
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Glaubigen nur eine Wirckung eine!
viel hohern und wichtigern Sache.

Es hat nemlich damit eben die Be
ſchaffenheit, als mit der vorhin beſchrie
benen geiſtlichen Maßigkeit, mit der ſie
uuch ziemlicher maſſen und der Haupt
Sache nach uberein kommt.

Alle unbekehrte Menſchen ſind in ih
ren Luſten und Begierden und in ih
rer WeltLiebe gantz truncken, und lie
gen dabey, wie Trunckene pflegen, in
tiefen SundenSch laf. Wenn ſie
ſich aber durch die Stimme des Soh
nes GOttes von dieſem ihrem Schlai
aufwecken laſſen; ſo werden ſie auch
erſt nuchtern, und von der Herrſchaſt
der ſundlichen Luſte befrehet. Da fan
get denn die Seele an, GOrte zu wa
chen, auf deſſelben Wirckung zu mer
eken, auf ſeinen Beſehl und Wind
acht zu haben, und ſich in ſteter Bereib
ſchaft zu ſeinem Dienſt zu halten.Uund das iſt es, was Petrus hier von

denen Glaubigen verlanget, da er ſe
zur gtiſtlichen Nuchternheit und Wach

ſau



ſamkeit ermahnet. Wollen ſie ihren
von GOTJ geſchenckten guten Ver
ſtand recht brauchen und bewahren: ſo
muſſen ſie immerdar auf alle ihre Ge
dancken, Begierden, Worte und WWer
cke acht haben, damit ſie nicht unver
merckt durch die trunckenmachende Lie
be der Welt wieder eingeſchlafert,
und dann, wenn ſie GOTT dzu ſei
nem Dienſt auffodert, unbereit erfun
den werden.

Das iſt es, wozu er auch c. 1, 13. al
ſo ermahnet: Darum ſo betturter
die Lenden eures Gemurhs, ſeyd
nuchtern, und ſetzet eure Hoff
nung gantz auf die Gnade, die
euch angeboten wird durch die
Offenbarung JESu C(Cyhñùriſti.
Das iſt es, wozu auch unſer Heyland
Luc. i2, zy. z6. ſeine Junger alſo erwe
cket: Laſſet eure Lenden umgur
tet ſeyn, und eure Lichter bren—
nen, und ſeyd gleich den Men
ſchen, die auf ihren Herrn war
ten, wenn er aufbrechen wird

B4 von
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von der Hochzeit, auf daß, wenn
er kommt und anklopfet, ſie ihm
bald aufthun.

Es iſt aber hiebey wieder zu geden
cken, daß, wie dieſe Wachſamkeit zum
Gebet nothwendig erfodert wird, alſo
auch dieſelbe durchs Gebet erhalten
werden, und ſtets zunehmen muſſe.

Sehet demnach, ſo will uns GOtt
in ſeinem Dienſt nicht nur weiſe und
verſtandig, ſondern auch recht nuch
tern, wacker und munter haben. Es

ſoll da kein Schlummer in unſere Au
ven kommen;: ſondern, wenn derſelbt
auch anſetzen, und unſer Gemuth bene
vbeln will: ſollen wir uns bald davon
frey machen, damit wir alſo ſtets vor
dem Angeſichte GOTTes wurdiglich
und heiliglich einhergehen konnen.
Denn, wie die Augen der Knech
te auf die Zande ihrer herren ſe
hen, wie die Augen der Magod
auf die Hande ihrer Frauen: Alſo
ſollen unſere Augen immerdar auf

den SErrn ſehen. Pſ. 123,2. Wo
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Wo denn dieſe drey Stucke, nem

lich ein ſolches Gebet, ſolche Maßig.
keit u. ſolcheTluchternheit von einem
Glaubigen geubet werden: da geſchie
het das, was GOtt von Abraham er
ſorderte, da er Br Moſ. 17, 1. zu ihm
fſagte: Wandele vor mir, und ſey
fromm. Manleſe ſelbſt die Hiſtorie die
ſes Patriarchen im  B. Moſ. vom 12. bis
25. Cap. nach, ſo wird man daraus
gar leicht erkennen konnen, wie er auf
die vorbeſchriebene Weiſe ſeinen Wan
del vor dem Angeſichte GOttes gefuh
ret.

Da die Zeit nicht verſtattet, weiter
auszuführen, wie alle wahre Chriſten
tinen ſolchen Patriarchaliſchen Wan
del mit GOtt ſuhren, und in demſel.
bigen ie langer ie mehr geheiliget wer
den ſollen: ſo ſage ich nur küurtzlich, daß

ts auf dieſe zwey HauptStucke ankomme, nemlich daß ſie allewege in
kindlicher Zuverſicht und heiliger
EKhrfurcht mit GOTT umgehen, in
Alem ihrem Auliegen ihre Zuflucht zu

Bz ihm
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ihm gantz vertraulich nehmen; aber
auch dabey mit ihrem Hertzen ſtets auf

ihn gerichtet ſeyn, und ſich uber alles
davor huten, daß ſie nur ihn auf ker

nerley Weiſe beleidigen mogen. Wor
auf denn auch Petrus weiſet, wemn el,
wie bereits angefuhret, die Glaubigen

cap. 1, t. ermahnet, als die gehor
ſame KRinder ihre Soffnung gant
auf die Gnade GOtes zu ſetzen/
dabey aber auch, ſo lange ſie hier
wallen, ihren Wandel mit gurch
ten zu fuhren. v. r7.

Wie aber nun nach den mehr bemel

deten dreyen Stucken wahre Chriſten
ihren Wandel in Abſicht aui GOTT
zu fuhren haben: ſo erfordert auch ihl
allgemeiner Beruf, daß ſie nach eben
denenſelben nicht weniger ihre Abſicht

auf ſich ſelbſt richten. Es folge
aber dieſes ſchon von ſelbſit, wenn man
nach denſelben vor GOtt zu wandels
ſfuchet.Denn, wie ſchon geſaget, iſt das

Gebet ſonderlich dazu zu gebrauchen
da
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damit man von ſeinem ſundlichen Ver
derben befreyet, und ie langer ie mehr
geheiliget werden moge.

So haben auch nicht weniger glaubi

geKinde:GOttes nach der von demGei
ſte GOttes in ihnen gewirckten Maſ
ſigkeit u. Klugheit ſich zu uben, daß ſie
inmer beſſer prufen, was zu ihrer wah
ren Heiligung vonnothen ſey, die li
ſtigen Rancke des Satans, 2 Cor.2,
n. abmercken, das Verderben ihres
eigenen Hertzens immer grundlicher er
kennen, und ſodann die rechten Mit
tel und Wege gebrauchen, die Gefahr
u. Hinderniſſe zu uberwinden, u. alſo im
Guten ſtets zu wachſen u. zuzunehmen.

Deßgleichen dienet ihnen die geiſt
liche Nuchternheit und Wa—
ckerheit dazu, daß ſie ſtets auf ihr Hertz
Acht haben, u. den Feind von innen und
auſſen oblerviren, damit ſie alſo gegen
alle boſe und ſundliche Regungen treu
lich kampfen, u. deſto ernſtlicher ſuchen
mogen, ſich in dem Stande der Gna
den und in dem Frieden GOttes, als

Bs6 in
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in ihrer eigenen Veſtund  Petr.zu.
zu bewahren, und ihre Seligkeit mit
Lurcht und dittern zu ſchaffen.
Phil. 2, 12.

Zuletzt gehet auch noch in dem heiligen
Wandel wahrer Chriſten nach dem all
gemeinen Beruf ihre Abſicht auf den
Nackſten. Dazu ermahnet Petrus
inscgemein, wenn er ſaget: Vort al—
len Dingen aber habrt unrer ein
ander eine brunſtige Liebe.
Die Verbindung mit dem vorherge

hevden zeiget an, daß es dem Apoſtel
nicht gnug ſey, wenn einer die Heilig
keit nur in ſolchen Ubungen, da er es
allein mit GOTT zu thun hat, ſuchen
wolle.

Zugleich aber giebt er damit zu erl
kennen, worm in Abſicht auf den Nach
ſten vor allen Dingen der heilige
Wandel eines wahren Chriſten zu er
kennen ſeyn ſolle; nemkch in einer aus
wahrem Glauben herſtammenden Lie
be, aus welcher alles übrige Gute in
dem Verhalten gegen den Nachſten ent!

ſprin
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ſpringet. Daher Paulus 1 Cor. 12,
zi. dieſelbe mit einem groſſen Vorzug
vor allen andern Gaben einen koſtli
chern Wegc nennet, und Cap. 13. ſie
nicht gnug beſchreiben und preiſen kan.

Das ſoll die erſte Frucht ſeyn, die dar
auf folge, wenn der Menſch im Gebet
mit GOtt umgegangen iſt, daß aus
dem Geſchmack der Liebe GOttes gegen
ihn, hinwiederum eine hertzliche Liebe
gegen den Nachſten in ihm entzundet
werde.
WWenn aber hier Petrus die Glaubi

hen eigentlich zur Liebe gegen einan
der, oder zur bruderuichen Liebe
ermahnet, mit welcher ſie einander als
Kinder eines Vaters lieben ſollen: ſo
ſhlieſſet er damit keines weges die all
demeine Liebe aus, ſondern will viel
mehr, wie er 2Epiſt. 1, 7. ſaget, daß
in dieſer bruderlichen Liebe auch die
Lemeine Liebe gegen alle Menſchen,
auch die Feinde, dargereichet werden
hille.

J
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Er fordert aber von dieſer Liebe det

Glaubigen unter einander hier ſonder
lich, daß ſie drunſtic, oder eigentlich,
auscteſpannet ſeyn ſolle; wie er eben
dieſes ſchon c.i, 22. geſaget. Es ſoll
keine todte noch kalte Zuneigung, ſon
dern ein ſolcher Aſfect ſeyn, wodurch
das Hertz gleichſam fur Verlangen
dem Nachſten zu dienen, ausgeſpannet
ſey, und nicht ruhen konne, bis es ſeine
Liebe an ihm bewieſen habe.

Es iſt auch nicht vergeblich anzuſe
hen, daß er ſpricht: ch  BET unrter
einander eine brunſtige Liebe—.
Denn diß Wortlein lehret uns, wit
es nicht gnug ſey, von dieſer Liebe zu
wiſſen und Worte machen zu konnen,
ſondern wie dieſelbe wircklich im Her
tzen ſeyn, ſich ſtets mit der That bewei
ſen, auch beſtandig bewahret und behal

ten werden muſſe.Wrr ſehen denn hieraus abermal
wie der heilige Waudel wahrer Ehri
ſten nicht etwas bloß auſſerliches ſer
ſondern erſt ſeinen tieſen Grund in

Her
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Hertzen babe, dann aber daraus her
vor breche, und als ein helles Licht auch
vor den Menſchen leuchte.

Wir ſehen, welch eine liebliche und
angenehme Sache die wahre Heiligkeit
ſey, die ſo wol des Menſchen eigenes
Hertz mit Liebe durchfuſſet, als auch
ion, den Nachſten ohne Eigennutz und
falſche Abſichten zu lieben, und aus ſol
cher Liebe ihm zu dienen, beweget.

Wie aber Petrus hierinnen insge—
mein die Pflicht wahrer Chriſten gegen
ihren Nachſten vorgeſtellet: ſo lehret er
auch ferner, worinnen ſich dieſe Liebe
gegen denſelben ins beſondere bewei
ſen ſolle, nemlich theils in der Geduld
mit ſeinen Lehlern und Sunden,
theils in witcklicher Wohltha

Aigkeit.
Vom erſten ſaget er: Denn die

Liebe decker auch der Sunden
Menge. Seine Meynung iſt nicht,
daß wir durch die Liebe Vergebung
der Suuden erlangen, ſondern daß
durch dieſelbe des Nachſten Sunden

be
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bedecket werden ſollen, ob derſelben
gleich viel waren; wie es in eben die—
ſem Verſtande Spruchw. Sal. 10, 1.
heiſſet: Haß erreget Hadder, abert
Liebe decket zu alle Ubertrerung.

Auch will Petrus hiemit nicht das
ſagen, daß man Boſes gut heiſſen, dazil
ſtill ſchweigen, und nicht beſtrafen, oder,
da es zu des Nachſten Beſſerung dienet,

anzeigen ſolle: ſondern das willer nur,
daß man den Nachſten, wenn er gleich
viel ſundige, nicht ſo ſort wegwerfen,
vielmehr aber fur ihn beten, und ihn
mit Sanftmuth und Geduld zu beſſern
ſuchen, auch, was menſchliche Schwach
heiten und Fehler ſind, gär uberſehen
ſolle.

Davon ſpricht auch Johannes 1E
piſt.z, 16. So iemand ſiehet ſeinen

Bruder ſundigen eine Sunde
nicht zum Tode, der mag bitten,
ſo wird er geben das Leben denenj
die da fundigen nicht zum Code.

Defßgleichen Jacobus c., 19. 20. Lie
ben Bruder, ſo iemand unter euch

irren
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irren wurde von der Wahrheit,
und iemand bekehrete ihnmder ſoll
wiſſen, daß, wer den Sunder be—
kehret hat von dem JIrrthum ſei
nes Weges, der hat einer See—
le, vom Tode geholfen, und wird
bedecken die Menge der Sunden.
Und auch Paulus ſaget Gal. 6, 1. Lie
ben Brauder, ſo ein Menſch erwa
von einem Fehl ubereiler wurde,
ſo helfet ihm wieder zurecht mit
ſanftmuthigem Geiſte.
Gs redet aber Petrus hier wiederum
tigentlich von den Schwachheits
Sunden der Glaubigen, wobey ein
ieglicher gleichſam eine groſſe Decke
brauchen ſoll, die er, ſo zu ſagen, uber
anderer Fehler herbreite, damit er dieſel
bigen nicht, ſondern nur das Gute an ſei

nem Nachſten ſehe, auf daß das Band
der Liebe, des Friedens und der Einig
keit nicht zerriſſen werde.

Jedoch wird uns zugleich an die
Vand gegeben, wie wir auch mit unbe
krhrten Menſchen umgehen, und die

Men
n
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Menge ihrer Sunden in ſo weit bede
cken ſollen, daß wir uns dadurch nichl

abſchrecken laſſen, immerdar an ihrtt
Bekehrung fortzuarbeiten.

Hie wird uns die Spur der wahren
Demuth in dem heiligen Wandel
wahrer Chriſten gezeiget, indem der
Apoſtel lehret, nicht mit frechem Urtheil

über den Nachſten herzufahren, ſondern
ſtets ſeiner eigenen Gebrechlichkeit ein
gedenck zu ſeyn. Wie ſie dieſe erinnert
ſtets die Bedeckung ihrer Sunden bed
GOd1d zu ſuchen: alſo ſollen ſie aus
dieſem Grunde auch allezeit bereit ſeyn
ihres Nachſten Fehler zu bedecken.

Wo dann ſolche demuthige Liebe beb
dem Menſchen iſt, da leuchtet gewiß an
ihm das Bild GOttes der bey ſeiner Hei
ligkeit gutig, langmuthig und geduldiß
iſt, die Sunde nicht alſobald ſtrafel—
ſondern gleichſam bedecket, und auf dit
Bekehrung des Menſchen lange Zeil

wartet.Von der witcklichen Wohltha
tigkeir, ſonderlich gegen Glaubiget

füh
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führet der Apoſtel, als ein auf damali

ge Zeiten ſich ſonderlich ſchickendes
Erempel, die Gaſt-Freyheit an, und
ſoricht: Seyd gaſtfrey unter ein
ander ohne Murmeln.

Denn es wurden die Glaubigenvielmal in groſſer Anzahl von Haus

und Hof verjaget, muſten von al—
len Mitteln entbloſſet im Elend her
um ziehen, und wurden, wie leicht
in erachten, von denen Heyden nicht
aqufgenommen. Darum war denn
diß zu derſelben Zeit eine der nothigſten,

billigſten und groſſeſten Wohlthaten,
daß ſich diejenigen, die bisher mit der
Verfolgung verſchonet blieben waren,
ſolcher ihrer armen MitBruder treu
lich annahmen.

Weil aber wegen derſelben grofſen Anzahl ſolches manchen beſchwer

lich werden wolte: ſo, ermahnet ſie
Petrus., nicht allein dieſe Pflicht nicht
in verabſaumen, ſondern es auch ohne
Murmeln, Verdruß und Beſchwe
dung, aus wahrem Glauben und hertz
lichet Liebe zu thun.

Wie
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Wie nun dieſe Art der Wohlthatig

keit auch heutiges Tages bey vorfallem
der Gelegenheit nicht aufgehoben iſt: ſo

haben wir uns doch nach dieſem Exem
pel zugleich zu allem ubrigen verbunden
zu achten, worin wir dem Rachſten mit
unſern leiblichen Gutern eine Wohlthat
erzeigen konnen. Denn ſo ſaget ja Jo
hannes 1Epiſt.z, 17. Wenn iemand
dieſer Welt Guter hat, und ſithet
ſeinen Bruder darben, u. ſchleuñt
ſein Hertz vor ihm zu, wie bleibet
die Liebe GOrxres bey ihm? Das
iſt aber der Wille GOttes, daß, wie er
iederman einfaltiglich giebt, Jacl
1,5. alſo auch ſeine Kinder ſpuren laſſet/

daß ihr Hertz durch ſeine Gnade waht
haftig geheiliget ſey, indem ſie nicht

mit Unwillen und Zwang, ſondern
mit frolichem Hertzen geben. 2 Cor!

977
Laſſet uns hiebey abermail an den

Vater der Glaubigen Abraham, ge
dencken. Welche Liebe und Gutigkeit

bewies derſelbe nicht gegen iederman
i

4



Se (a5) d
inſonderheit aber gegen ſeinen Vetter,
den Loth, da er demſelbigen, ob er wol
funger war und ihm billig weichen ſol
len, dennoch aus Liebe gern nachgab,
und aus gleichem Triebe ihn nachmals
aus den Handen ſeiner Feinde errette
ter 1B. Moſ. 13. und 14. Cap. Wie
ſuchte er die Sunden der Leute zu So
dom zu bedecken, und mit ſeinem Gebet
Gnade fur ſie zu erlangen? Cap. 18, 23

Z. Welche Gaſt-Freyheit bewies er,
dadurch er gewurdiget ward, Engel,
ja den HERRN) ſſelbſt, zu beherber
Jen. Ebr. 13,2. Laſſet uns an Mo
ſen gedencken, wie derſelbe mit ſeinem
Gebet die ſchwere Sunde des Volcks
Jſrael zu bedecken ſuchete. 2B. Moß
Z. .Laſſet uns an Paulum gedencken,
vie derſelbige fur ſeine Bruder aus
dem Judiſchen Volck auch wunſchete
derbanner zu werden, Rom. 9, 3.
ind wie hertzlich und liebreich er ſonſt
t denen Glaubigen umgegangen, wo
don alle ſeine Briefe; ſonderlich aber
die erſte. Epiſtel an die Theſſalonicher,

deugniß geben. Se
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Sehet, diß waren ja auſſel

Streit heilige Leute. Worinnen d
ber bewies ſich ihre Heiligkeit? Wi
wandelten ſie gegen ihren Nachſten!

Gewiß, in lauter hertzlicher und brun
ſtiger Liebe, Gutigkeit und Wohlthun
wo ſie nicht bey beſondern Umſtandel
nach dem Willen GOttes einen meh
rern Ernſt zeigen muſſen gegen diejeni
gen, bey welchen die Liebe, Geduld un
Langmuth GOttes ſelbſten nichts aus

richten konte.Doch, es ſey genug von dem heili
gen Wandel wahrer Ehriſten nach ih
rem allgemeinen Beruf. Laſſet unt
weiter ſehen, wie derſelbe auch nack
ihrem beſondern Beruf in untel
ſchiedenen Standen und Aemtern be

ſchaffen ſeyn ſoll.Davon redet Petrus wiederum erl

insgemein, und ſpricht: Und die
ner einander, ein ieglicher mit de
Gabe, die er empfangen hat, al
die guten Haushalter der ma
nigerley Gnaden GOrtes. gl
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Alle Chriſten insgemein, in welchem

Stande, oder in was fur einem Amte
ſie ſich befinden, ſind darinnen haus
halter GOttes, denen insgeſamt er
ſeine mannichfaltige Gnaden-Gaben
anvertrauet, und zwar nicht einem al
le, ſondern einem ieglichen dieſelbige, die
ihm zu ſeinem Stande und Amte no—
thig und dienlich iſt; wie davon Paulus
Wor. 12. mit mehrern redet.
Wiie ſoll aber nun ein ieglicher in ſei
nem Stande oder Amt heiliglich wan
deln, und die dazu empfangene Gaben

recht anwenden? Antwort: Alſo, daß
er erkenne, GOTT habe ihn in den
ſelben Stand oder in das Amt, wor
innen er ſtehet, (ſo derſelbe anders nicht

an ſich ſelbſt ſundlich, oder er auf un
rechte Weiſe darein eingegangen iſt) als
tinen Haushalter eingeſetzet; daß er fleiſ
lig bedencke, was ſein Stand oder ſein
Amt ins beſondere von ihm erheiſche;
daß er, ſo ihm auch ein geringeres Ge
ſhaffte in dem Hauſe GOttes anbefoh
ben ware, daſſelbige nicht verachte; oder,

ſo

J2
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ſo er in einen hohern Stand und wich
tigeres Amt geſetzet worden, ſich dadurch

nicht ſelbſt groß machen wolle: ſondern
daß er alles daſſelbige, es ſey klein odet
groß, angeſehen oder verachtet, dazu
anwende, daß er ſeinem Nachſten da
mit diene, auch zu dem Ende die Gabe,/
ſo er etwa beſonders empfangen, fleißig
erwecke. Sehet, diß erfordert der
Wille GOttes, daß ein ieglicher ſei
nen Stand und Amt alſo heiliglich

fuhre.Und iſt hieraus klar zu erkennen, dah

die wahre Heiligkeit keine mußige, faule
verdroſſene Menſchen haben wolle, oderl
in leeren Speculationen beſtehe; ſondern
wie dieſelbe uberall die allernützlichſten

.9und brauchbarſten Leute mache.
Was nun Petrus insgemein. von

allen Standen und Aemtern in der
Chriſtenheit geſaget, das appliciret el

auf einige dererſelben ins beſondereUnd zwar wie Lehrer vor anderh
ſeyn ſollen Haushalter uber die Go
heimniſſe GOttes: 1Cor. 4,1. ſ

wei
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weiſet er ihnen zuerſt, wie ſie ſich in ih
rem Amt verhalten ſollen, und ſpricht:
So iemand redet, daß ers rede
als GOttes Wort.

Die Haupt-Verrichtung eines Leh
rers iſt der Vortrag des Wortes
GOtres. Wefhalben freylich gar
viel darauf ankonmt, daß derſelbe
von ihm recht geſchehe. Das dru
cket nun Petrus kurtz aus, und ſpricht:
dak ers rede als GOttes Wort.

Er giebt hiemit zu erkennen, was ei
nem Lehrer fur Reden zuſtehen, und was
er offentlich und beſonders in ſeinem
Munde fuhren ſolle, nemlich das Wort
GoOttes. Wie aller Chriſten Reden
lieblich ſeyn ſollen und mit Saltz
Lewurtzet, Col.4,6. und wie ſie ins-
deſamt verbunden ſind, das Wort
Chriſti reichlich unter ſich woh
nen zu laſſen in aller Weisheit:
Cap. 3, 16. So verlanget man ja mit
viel mehrerm Recht von einem Lehrer,
daß er nicht nur offentlich, ſondern
auch in privat. Geſprachen andere durch

C das
Je—
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das Wort GOttes zu erbauen ſuche/
und davon ſeinen Mund aus dem guten
Schatz ſeines Hertzens ubergehen laſſe.

Es wird aber zugleich auf die Art
und Weiſe, wie GOttes Wort gefüh
ret werden ſolle, hiemit gedeutet, wenn

es heiſſet: daß ers rede, ACS GOrt
tes Wort.Die beſte Auslegung hievon, und
was Petrus hiemit von einem Leh
rer removiret wiſſen wolle, mogen
wir billig daher nehmen, woher dieſt
Worte ſelbſt entlehnet ſind, nemlich aus

Jerem. 23, 28. Denn daſelbſt heißt es:
Wer mein Wortr hat, der predige
mein Wort recht. Es wird aber itl
vorhergehenden und nachfolgenden von
ſolchen Propheten oder Lehrern geredet

welche falſch und ihreshertzens Trie
gerey weiſſacten oder predigen, v.26.
die alſo etwas fur GOttes Wort aus

geben, was es nicht iſt. Es wird von
ſolchen geredet, die Stroh und Wei
tzen zuſammen bringzen wollen, dal
iſt, das Wort mit falſchem und unnü

tzen



ege (i) Zeo
hen Zuſatz vermengen; v. 28. Von
ſolchen, die das Worr GOttes einer
dem andern ſtehlen, und daſſelbe al
ſo nicht in der rechten Schule gelernet
haben; v. zo. von ſolchen, die ihr ei

gen Wort fuhren: v. zi. von ſol
chen, die Lucten und loſe Theidin
de oder unnune Sachen predigen,
und damit die Menſchen von GOtt ab
fuhren; v. 32. und inſonderheit von
ſolchen, die mit ihrer Lehre die Men
ſchen ſicher machen, und ſie troſten,
the denn ſie in gottlicher Ordnung
tines wahren Troſtes fuhig ſind.
Alles dieſes nun ſoll ſich bey einem
rechtſchaffenen Lehrer gantz anders fin
den. Er ſoll GOttes Wort erſt ſelbſt
haben, und dann, ſo ers hat, auch
techt predigen.

Wir nehmen billig dazu, was Paulus ſchreibet 2Cor. 2, 17. Wir ſind
nicht, wie etlicher viele, die das
Wort GoOtres verfalſchen, ſon
dern als aus Lauterkeit, als aus
GOtr, vor GOtt reden wir in

C 2 Chri
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Chriſto. Und c. 355. 6. ſpricht er!
Nicht daß wir tuchtig ſind, als
von uns ſelber, ſondern daß wit
tuchtig ſind, iſt von GOtt, wel—
cher auch uns ruchtig gemacht
hat, das Amt zu fuhren des Neuen
Teſtaments, nicht des Buchſta—
bens, ſondern des Geiſtes, d. i
nicht des Geſetzes, ſondern des Er—
angelii.

Es beſtehet alſo, was hier von einet
Lehrer erfordert wird, kurtzlich in fol
gendem. Er ſoll das Wort GOttet
inder rechten Schule durch die Erleuch
tung des Heiligen Geiſtes gelernet ha
ben, von GOTTJ ſelbſt tuchtig gema
chet ſeyn, und das Geheimniß det
Glaubens haben in einem reine!
Gewiſſen. 1 Tim. z9. Er ſoll nich
mit Frechheit, ſondern mit heiliger Eht
erbietung, als vor dem Angeſichte GO!
tes reden. Er ſoll demnach alles, wa
er redet, nach dem geoffenbarten Wor!

GOttes und unter hertzlicher Anruful
GoOttes prufen, und das Wort GOl

J

e
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tes recht zu theilen wiſſen, um einen ie—
den, als ein Haushalter GOttes, ſeine
Speiſe zu geben, und zu verhuten, daß

es die Menſchen nicht gegen den Sinn
des Geiſtes GOttes ihnen falſchlich ap-
pliciren und zueignen.

Er ſoll weiter den lautern Endzweck,
worauf das Wort GOttes ſelber zielet,
dabey haben, nemlich, daß die Menſchen

dadurch zu GOtt bekehret, und dann
im Guten geſtarcket und beveſtiget
werden mogen. Er ſoll demnach alles
weglaſſen, was nicht zu dieſem Zweck
gehoret, und was er nicht als GOttes
Wort reden kan. Er ſoll dieſen End
zweck nicht mit vernunftigen Re
den menſchlicher Weisheir, ge
ſchmuckter Beredſamkeit oder Schmei
cheley zu erhalten ſuchen, ſondern viel

mehr in Beweiſung des Geiſtes
und der Krafi reden. 1Cor. 2, 4.

Dieſes alles u. noch viel ein mehrers,
giebet die Betrachtung dieſer Apoſtol.
Erinnerung: daß ers rede als GOt
tes Wort, an die Hand; woraus denn

C3 von
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von ſelbſt folget, daß keiner ſolches thun
konne, der demſelben mit ſeinem Leben
widerſpricht, oder doch die Kraft deſſel
ben nicht zuvor an ſeinem eigenen Her
zen erfahren hat. Dagegen, wo ſol
ches recht geſchiehet, und ein Lehret
in ſeinem beſondern Amt und Standt
heiliglich mit dem Worte GOttes um
gehet: ſo kan es auch nicht anders ſeyn
als daß er durch die Kraft deſſelben ie
zanger ie mehr in ſeinem gantzen ubrigen
Wandel geheiliget, und zu allem guten
Werck in ſeinem Amte tuchtig und ge
ſchickt gemacht werde.

Vom LehrAmt gehet Petrus wei
ter zu allen ubrigen Aemtern, und
ſpricht: So iemand ein Amt hat,
daß ers thue, als aus dem Vermo
gen, das GOtr darreichet.

Nach dem Griechiſchen Text ſchei
nets zwar, daß dieſe Ermahnung ei
gentlich diejenigen angehe, welche vol
ihrem beſondern und vom LehrAmi
unterſchiedenen Dienſt an den Chriſt
lichen Gemeinen Diaconi oder Die

ati



her genennet wurden. Da aber
diß Wort auch ſonſt im N. Teſt. wie
vom eigentlich ſo genannten Dienſt, al
ſo auch von andern Aemtern gebrauchet

wird: ſo kan es wenigſtens in der Sa
che ſelbſt nicht wider die Wahrheit ſeyn,
wenn wir dieſe Ermahnung des Apoſtels
nach unſerer teutſchen Uberſetzung ſo
anſehen, daß dadurch ein ieglicher, in
was fur einem Amt er auchſtehe, erin
nert werde, wie er in demſelben nach
dem Willen GOttes heiliglich wandeln
ſolle.

Zuforderſt zwar, wie wir ſchon oben
hehoret, daß ein ieglicher in ſeinem
Stande ſeinem Nachſten zu dienen ver
bunden ſey: ſo ſehen wir auch hier, wit
ſich wahre Chriſten in ihren Aemtern

anſehen ſollen, von welcher Art dieſelbi
gen auch ſeyn, nemlich nicht anders, als
Diener.

Zwar gehet diß abermal vornemlich
die ehrer an, die auch durch die unter
ſchiedene Namen ihres Amtes deſſen er

innert werden, daß ſie Diener ſeyn:;
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 (56) dwie ihnen denn auch dieſes durch das Er

empel und die Ermahnungen der Apo
ſtel hin und wieder zu Gemuthe geflih

ret wird.
So ſaget davon Paulus, nicht nur:

Dafur halte uns iederman, nem
lich fur Chtiſti Diener; 1Cor. 4,1
ſondern auch: Wir predigen nicht
uns ſelbſt, ſondern JEſum Criſt,
daß er ſey der HSRB, wir aber
eure Knechte, um JESUS wil
len. 2Cor. 415. Jaerſpricht: Wie
wol ich frey bin von iederman
habe ich doch mich ſelbſt iedet—
manzum Knechte gemacht. 1 Col.
9 19. Eben alſo laſſet er Col. 4, 17.
dem Archippo ſagen: Siehe auf dat
Amt, eigentlich, auf den Dienſt, dat
du empfangen haſt in dem Errn
Jetzt vieler andern Orte nicht zu ge
gencken.Es gilt aber eben dieſes nicht weni
ger von allen andern, inſonderheit det

Obrigkeitlichen Amre, und ſind da
von die hochſten Obrigkeiten ſo weniß
als die unteren, ausgenommen. Den—
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ſo ſie Chriſten ſeyn wollen, ſo haben ſie
ſich in ihrem Amte nicht anders anzu—

ſehen, als Diener, die zwar hillig von
iederman als GOttes Diener geehret
werden, Rom.iz, 4. aber die doch ver
bunden ſind, ihren Dienſt zum Beſten
anderer Menſchen zu verwalten.

Das iſts, was Paulus dem Konige
David nachruhmet, Apoſt. Geſch. 131

zs. daß er zu ſeiner Zeit dem Wil
len GOttes gedienet. So wird
auch Pſ.78, 72. von ihm geſaget, daß
er Jſrael geweidet mit aller Creue.
Das erkannte auch Salomo, da er
GorTJ bhat, er wolle ihm, als
ſeinem Knechte, geben ein gehor
ſam gertz, das Volck des ZErrn
zu richten. 1B. Kon. z,9. Siehe, ſo
ſahen ſich dieſe Manner nach dem Her
hen GOttes an, und ſtehen darinnen
allen Hohen-und Unter-Obrigkeiten
in einem gewaltigen Exempel, daß ſie
Fedencken, das Volck ſey nicht um ihret,

ondern ſie um des Volcks willen, und
das fur ihre groſte Ehre achten, daß ſie

C5 von
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von GOtt zum Dienſt, zur Hut und
Pflege deſſelben verordnet ſind.

Es ſey nun aber ein Amt, welches es
wolle, wie ſoll ſich ein wahrer Chriſt
darinnen beweiſen? und wie ſoll er du
ſen ſeinen Dienſt GOtt gefallig ver
walten? Antwort: Aus dem Ver
mogen, das GOtr darreichet.

So wird denn ein ieglicher angewie
ſen, wie ers da gar nicht auf ſeine eigt
ne Weisheit, Geſchicklichkeit, Macht
oder Verinogen anfangen muſfe, wenn
er etwas Gutes ausrichten wolle; ſon
dern zuerſt ſeine Untuchtigkeit und Un
vermogen erkennen, und alsdann allt
nothige Kraft von GOTT ſuchen, und
durchs Gebet erlangen muſſe.

Dann aber iſt weiter hieraus zu eb
kennen, wie auch die Kraft und das
Vermogen, ſo GOtt darreichet, recht
angenommen, und treulich angewendel

werden ſolle, ſo, daß man alleo
was einem vorhanden kommt zu
thun, friſch, oder nach aller Kraſi
und Vermogen thue. Pred. Sal.*

10·
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io. Und alſo iſt das einige, was von
einem ieglichen, wenn er ſonſt nach gott
licher Ordnung in einem Beruf oder
Amt ſtehet, erfordert wird, eine wahre

und grundliche Treue; wie Paulus ſa
get  Cor. 4,2. Nun ſuchet man
nicht mehr an den Haushaltern,
denn daß ſie treu erfunden wer
den. Nicht mehr, denn das. Denn
wo diß da iſt, da flieſſet die Beobach
tung aller ubrigen Pflichten von ſelbſt
daraus. Und ſo viel ſaget Petrus von
dem Wandel wahrer Chriſten in ein
uünd andern beſondern Aemtern.

Weil es aber zu weitlauftig worden
ware, wenn er alle beſondere Stande
und Aemter durchgehen, und einem iegli
chen ſeine beſondere Pflicht vorhalten
wollen: ſo faſſet er endlich alles kurtz
juſammen, und weiſet uns auf den
hauptZweck, auf welchen wahre
Chriſten, in welchem Stande ſie ſich
auch befinden, alles ihr Thun und Laſ
ſin richten, und wornach ſie ihren gan
ken Wandel fuhren ſollen, wenn er ſa

C 6 get:
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get: Auf daß in allen DinttenGOtt gepreiſet werde durch JE

ſum Chriſt.
Darauf ſoll es alſo ein wahrer Chriſt

anfangen, daß GOtt durch ihn geprei
ſer werden moge. Die Verherrlichung
des Namens GOttes ſoll der Zweck, ja

1.
der einige Endzweck ſeyn, worauf er

I
allezeit zielet. Und zwar ſoll dieſelbe ge

ĩ
ſuchet und erhalten werden in allen

J

Dingen, nicht nur in groſſen, ſondern
auch in den geringſten und verachtlich

J ſten Geſchafften, auch ſelbſt in denen
Dingen, die ſonſt zu dieſem naturlichen

4
Leben gehoren, und gantz auſſerlich zu

J ſeyn ſcheinen. Nichts, nichts iſt davon
11 ausgenommen. Was ein Chriſt ge
wi dencket, redet oder thut, ſoll alles die

J Ehre GOttes zum Zweck haben.
Diß ſoll denn auch die Regel ſeyn

wornach ein Chriſt alle ſeine Werckl
examinire und prufe, damit er alles

D abſchneide, was damit nicht beſtehen
n kan. Nichts aber kan damit beſtehen

worin der Menſch auſſer GOTT ſeine
Luſt
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kuſt ſuchet, und was eine Gelegenheit
zur Sunde iſt.

Ein wahrer Chriſt wriß nichts von
ſo genañten indaferenten oder Mittel
Dingen, deren Name ſelbſt zeiget, daß
ſie mcht zur Ehre GOttes abzielen. Er iſt
vielmehr geſchaffen in Chriſto JE.
ſu zu GUCEr WERCREN,
zu welchen ihn GOCT zuvor
bereitet hat, daß er darin wan
deln ſoll. Eph. 2, 10. Wenn er auch
iſſet oder trincket, oder nach der Arbeit
ruhet, ſo thut er ſolches darum, damit er
ſich dadurch zum Dienſt GOttes und
ſeines Nachſten, und nach dem Willen
GOttes erhalten moge, und hat alſo da
bey wahrhaftig GOTT zum Zyweck.
Auch ſeine auſſerlichen Geſchaffte rich
tet er darauf, und thut ſie im Gehorſam

gegen GOtt.

dun ſun dututmal daran gedencket, wie in dieſem
oder jenem der Name GOttes verherr
lichet werde, ſo iſts doch aus dem Ge
genſatz ihm klar genug, wie er ſich durch

C7 Un
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Unterlaſſung ſolcher auch auſſerlicher
Pflichten an GOtt verſundigen wurde,
und iſt ihm gleichſam zur andern Na
tur worden, alles im Glauben, in der
Liebe und als vor GOttes Angeſicht zu
thun. Nicht weniger zeiget ſichs dar
innen, daß ers alſobald innen wird,
wenn ihm eine Verſuchung zu dieſem
oder jenem Werck, ſo nicht zu dieſem
Zweck gereichet, aufſtoſſet, dagegen er
treulich kampfet oder ſo er davon uber
eilet worrden, ſolches hertzlich bereuet,
und ſich in Zukunft deſto ſorgfältiger
davor hütet.

Wir haben aber auch hiebey wohl zu
bedencken, daß dieſe allgemeine Regel,
wornach alle unſere Handlungen einge
richtet ſeyn ſollen, hier keinen andern
als wahrhaftig Glaubigen gegeben wer
de. Denn, ob ſie wol alle Menſchen
verbindet, ſo kan ſie doch keiner recht
gebrauchen, noch nach derſelbigen ein

rechtes Urtheil fallen, als der der Er
leuchtung des Heiligen Geiſtes in wah
rer Bekehrung Platz gelaffen hat.

Da



t (63) 8b
Daher ſiehet man, daß unbekehrte

Meuſchen es wol gar fur unmoglich
und ungereimt halten, daß man in allen
Dingen GOttes Ehre ſuchen ſolle, und
ſich daher ein Hauffen indiſferente oder
Mittel-Dinge einbilden, von denen ſie
ſich ſelbſt nicht getrauen zu ſagen, daß
ſie gut ſeyn, aber ſie doch auch nicht bo
ſe wollen nennen laſſen, da ſie doch dar
aus, daß dieſe Wercke vom rechten
Zweck abgehen, u. ſie davonimmer wei
ter abfuhren, dieſelben als boſe zu erken
nen gnug Urſach hatten, zu geſchweigen
der wircklich damit verknupften Sun
den und Verunehrung GOttes.

Ja es ſind manche wol ſo blind, daß
ſie ſich auch wol einbilden, und nicht
ſcheuen zu ſagen, daß dieſe ihre un
nutzen und unfruchtbaren Wercke, ihr
Tantzen, Spielen, und worin ſonſt ihr
fleiſchlicher Sinn eine Luſt ſuchet, mit
unter die Dinge zu rechnen ſeyn, die gar
wohl zur Ehre GOttes geſchehen kon
ten. Aber, was iſts Wunder, daß
die Welt darin ein verkehrtes Urtheil

hat,
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hat, da ſie in allem, worin ſie ihre ei—
gene Ehre, Nutzen und Luſt ſuchet, ja
ſelbſt, nach dem heutigen Evangelio,
Koh. 16, 2. wenn ſie die Junger und
Fachfolger Chriſti toödtet, die Ehre
GOttes zum Vorwand brauchet, und
ihm daran einen Dienſt zu thun
meynet.

Wo aber der Menſch nicht fleiſch
lich, ſondern geiſilich geſinnet iſt,
Rom. 8, 5. und alsdann dieſen Zweck
ſtets und in allen ſeinen Wercken vor
Auagen hat, auch nach demWorte GOt
tes prufet, wie der Name des HErrn von

ihm verherrlichet werden ſolle, und
ſo alles ſein Thun und Laſſen darauf
richtet, da werden durch dieſen heiligen
Endzweck alle ſeine Wercke geheiliget.
Da leuchtet ſein Licht, auch ihm oft un
wiſſend, daß die Menſchen ſeine guten
Wercke ſehen, und den Varter im
Himmel daruber preiſen, Matth.
16. wo nicht alſobald, doch gewiß als
denn, wenns nun an den Tag kom
men wird.i Petr. 2 12. Da heiſſets

denn
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denn von ſolchen: Wer die Waht
heit thut, der kommt an das
Licht, daß ſeine Wercke offenbar
werden. Denn ſie ſind in GOtt
Jethan. Joh. 3, 21.

Gar mercklich aber ſetzet hier der Apo
ſtel noch hinzu, daß dieſe Verherrlichung
GOttes geſchehen ſolle durch JSſum
Cehriſtunn. Womit er eben das ſa
gen will, was Paulus Col.3, 17. alſo
ausſpricht: Alles, was ihr thut,
mit Worten oder mit Wercken,
das rhur alles in dn Mamen des
Errn JeSu uno dancker
GOTT und dem Vater durch
ihn. Wonmit er gleichfals erklaret,
was er 1Cor.io, zi. geſaget: Jhr eſſet,
oder trincket, oder was ihr thut,
ſo thut es alles zu GOttes Eh.
ren.
GSs gehet aber die Meynung dahin,

daß wir daraus lernen ſollen, wie GOtt

von wahren Chriſten nicht etwa zufalli
ger Weiſe, oder durch ſolche Wercke,
die aus bloß naturlichen Kraften ge

ſche
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ſchehen konnen, wolle verherrlichet wer
den; ſondern wie ſie alles, was ſie thun,
aus dem Glauben an Chriſtum, in der
Vereiniagung mit ihm, und in ſeiner
Kraft dergeſtalt thun ſollen, daß dar—
innen, wenn nun von ihnen alles zur
Ehre GOttes gerichtet wird, offenbar
werde, daß es die Gnade JEſu Chriſti
ſey, die den Menſchen alſo verandere
und gantz zur Ehre GOttes zubereitt.
So ſoll denn durch ſie zuforderſt der
Name Chriſti, und durch denſelbigen
ihren Heyland auch der Vater geprei
ſet werden, als in welchem allein er
will erkannt, angebetet und verherrli

chet ſeyn.
Und ſo haben wir denn, Geliebte im

HErrn, bis hieher nach der Anweiſunß
des Apoſtels Petri geſehen, wie der
heilige Wandel wahrer Chriſten
ſo wol nach ihrem allgemeinen,
als auch nach ihrem beſondern
Beruf gefuhret werden ſolle.

An
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Anderer Theil.

Aſſet uns aber nun noch lker
wagen, wodurch ſich die

Wſelben zu einem ſolchen
Wandel ermuntern und erwecken
ſollen.

Diß ſehen wir theils aus der Ver
bindung des Terts mit dem vor
hergehenden, theils aber auch aus
unſerm Texr ſelbſt.

Es iſt aber zum Voraus nochmals
zu erinnern, daß hier gallein mit wahren
Glaubigen, die das Leben, ſo aus
GOtt iſt, Eph. 4 18. haben, geredet
werde. Dieſe allein konnen ſich ſelbſt
zu einem folchen Wandel erwecken und
ermuntern.

Beny denen andern aber, die von ſol
chem geiſtlichen Leben noch entfremdet
ſind, ware eine ſolche Erweckung eben
alſo angebracht, als wenn man einen
Todten lehren wolte, ſich aufrichten,
behen, ſtehen, reden, horen, ſehen, und

die



 (6s8) d
die ubrigen Geſchaffte eines lebendigen

Menſchen thun.
Indeſſen konnen auch ſolchen eben

dieſelben Grunde, welche wahren Chri

ſten zur Aufmunterung in ihrem Wan
del vorgehalten werden, doch dazu die
nen, daß ſie dadurch zuerſt aus ihrem
Todes-Schlaf erwecket werden, und
anfangen, ſich um das rechte Leben det
Glaubens zu bekummern, in welchem ſie
nun nicht mehr dem Tode Frucht
bringen, Rom. 5,7. ſondern GOtt,
v. 4. ja ſelbſt dieſe Frucht haben,
daß ſie heilig werden. c. 6, 22.

Was denn nun zuerſt die Verbin
dung unſers Texts mit dem vot
hercggehenden anlanget: ſo geſchiehetl

dieſelbe durch das Wortlein, Nun.
Womit angezeiget wird, wie das nach
folgende durch einen richtigen Schluß
aus dem vorhergehenden herzuleiten
ſey, auch wie wir den Grund von al
lem dem, was wir von dem heiligen
Wandel der Chriſten insgeſamt geho
ret, darmnen ſuchen, und aus demſel

pen
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ben die Erweckung dazu hernehmen
ſollen.

So finden wir denn darinnen nach—
folgende funf Bewegungs-Grun
de, die alleſamt von ſonderbarem Nach
druck ſind, ein glaubiges Kind GOttes
zum rechtenFleiß in der Heiligung zu er
muntern.

Der erſte Grund iſt genommen von
dem Endzweck des Leidens Chri
ſti. Denn es ſpricht der Apoſtel v. 1. 2.
Weil nun Cariſtus fur uns im
Sleiſch gelitten hat, ſo wapnet
euch auch mit demſelbigen Sinn.
Denn wer am Kleiſch leider, der
hoöret auf von Sunden, daß er
hinfort, was noch hinterſtelliger
Zeit im Sleiſch iſt, nicht der Men
ſchen Luſten, ſondern dem Willen
GoOttes lebe.

Aus dieſen Worten ſehen wir ietzt nur
ſo viel klar und deutlich, daß der End
iweck des Leidens Chriſti dieſes mit ſich
bringe, daß man ſich mit ſeinem Sinn
wapne, damit man auf hore von Sun

den,
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den, und nicht mehr der Menſchen Lu—
ſten, ſondern dem Willen GOttes, das
iſt, wie wir oben gehoret, heilig lebe.

Es iſt zwar allerdings der nachſte
Zweck des Leidens und Todes Ehriſti
daß wir dadurch mit GOtt verſohnet,
und von allen Sunden, vom Tode und
von der Gewalt des Teufels erloſet wur
den, und ſeine Gerechtigkeit, ſamt der
Vergebung der Sunden, uberkommen
mochten. Aber worauf zielet dieſe Erlo

ſung? Antwort: Daß wir, erlöſet
aus der Hand unſerer Leinde
Gott dieneten ohne Kurcht unſer
lebenlang in Heiligkeit und Ge
rechtigkeir, die ihm gefallig iſt;
wie Zacharias ſaget Luc. 1, 74. 75.
Weorauf zielet die Erkenntniß des
Heyls, die da iſt in Vergebung der
Sunden? Darauf, daß unſere Luſ
ſe auf den Weg des Friedens ge
richtet werden mogen. v. 77 79
Von welchem Wege Jeſaias Cap. zz

s. ſaget: Es wird daſelbſt eine
Bahn ſeyn, und ein Weg, welcher

der
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der HSEJLIJGE Weg heiſſen
wird, daß kein unreiner darauf
Jehen wird, und derſelbicte wird
ſur ſie, die Erloſeten des HErrn, v. ro.
ſeyn, daß man darauf gehe. Siehe
auch Tit. 2,14.

So iſt denn der heilige Wandel wah
rer Chriſten keines weges ein Neben
Zweck, ſondern vielmehr ein rechter
Haupt-Zweck des Leidens Chriſti, wor
auf die Erloſung und Vergebung der
Sunden ſelbſt abzielet. Wie wir denn
auch in unſerm Catechiſmo in der Aus
legung des andern Articuls von Kind
heit auf alſo gelehret ſind, wir ſeyn dar

um von Chriſto erloſet, auf daß wir
ſein eigen ſeyn, und in ſeinem
Reich, erſtlich der Gnaden, dann der
Herrlichkeit, unter ihm leben, und
ihm dienen in ewiger Gerechtig—
keir, Unſchuld und Seligkeit.

So kan auch keiner Vergebung ſei
ner Sunden erlangen oder behalten
wenn er ſie nicht dazu haben und beſtan
dig anwenden will, daß er durch die

Kraft
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Kraft ſeines Heylandes ie langer it
mehr geheiliget werden moge. Hin
wiederum iſt keine Heiligkeit rechter Art,
wenn ſie auch den allergroſſeſten Schem
hatte, wo ſie nicht einig und gantzlich

aus dem Leiden und Sterben unſers
Heylandes hergeleitet wird. Denn
das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt
durch den S. Geiſt GOtte geopfettJ hat, kan allein unſere Gewiſſen rei

ne nigen von den todten Wercken
zu dienen dem lebendigen GOitu5* Ebr.9,14.

f. Den andern Grund nimmt Pe—
48 trus von dem vorigen Wandel det
11

J Glaubigen, wenner v.z. ſaget: Eb
14 iſt genug, daß wir die vergangt

J

ne Zeit des Lebens zubracht habe
nach heydniſchem Willen, da wit
wandelten in Unzucht, Luſten!
Trunckenheit, Freſſerev, Sauft
rey und ctreulichen Abgöttereyen

So willer denn, daß einen ieglichel g
die Betrachtung ſeines vorigen ſundle
chen Lebens zu deſto mehrerm J
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wenn er bedencket, daß er, nach dem End
iweck des Leidens CHriſti, vom erſten
Anfäng ſeines Lebens, als ein Erloſeter
des HErrn, in Heiligkeit und Gerech
ügkeit leben ſollen; und dagegen anſie
het, wie er ſolches nicht allein unterlaſ—
kn, ſondern auch das Gegentheil ge
than: So ſoll ihn das auf das kraftigſte
ntreiben, mit einem heiligen Eifer das
tun einzubringen, was er ſo lange ver
iübſaumet hat.

Und gewiß, es kan nicht anders ſeyn,
wenn ein Glaubiger bedencket, wie er
blange in der Unwiſſenheit gelebet, und
Gott, der ihn ſo hoch geliebet, nicht
techtſchaffen gedienet, ob er gleich von

J

luſſerlichen groben Sunden freh ware:

muß dadunch eine gottliche Traurigleit beh ihm erwecket werden. Und ſie
de, daſſelbige, daß er gottlich be
ruber wird, wircker dann in ihm
eiß, es beſſer zumachen, dazu Zorn
kgen ſich ſelbſt und ſein Verderben
ſurcht, nicht wieder in die Sunde zu

D fallen
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iſt

unſer Heyl ietzt naher iſt, denn itt

S (74)
fallen Verlantten, in der Heiligus

Jzuzunehmen, Eifer in guten Werckel
und eine heilige Rache gegen die Sun
de, die ihn ſo lange in ihren Luſten betho

rethat.2 Cor. 7,11.
Der dritte Grund iſt von dem ut

genwartigen Zuſtande der Glau
bicgen hergenommen, und lieget bereitl

in denen bisher angefuhrten Wortel
v. 1. 2. 3. wenn Petrus darin auf di
vergangene Zeit, und auf die nod
hinterſtellige, oder gegenwartige un

zukunftige Zeit weiſet.
Denn damit fuhret er ihnen zu Gt

muthe, daß dieſelbe Zeit der Unwiſſel
heit nun vorbey, und gantz eine andel

Zeit bey ihnen angegangen ſey, wori
nen ihr Gnaden-Stand nun auch eint!

ga tz andern Wandel erfordere
nDas iſt es worauf auch Pauius wei

ſet, wenn er Rom. 13, 1r-14. ſpricht
a

die Zeit, daß die Stunde daaufzuftehen vom Schlaf, ſinten

w
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wirs glaubten. Die Nacht iſt
vergangen, der Tag aber herbey
kommen: So laſſet uns ablegen
die Wercke der ginſterniß, und an
legen die Waffen des Lichrs.
Laſſet uns ehrbarlich wandeln,
als am Tage, nicht in Freſſen und
Saufen, nicht in Rammern und
Unzucht, nicht in Zader und
Neid:; ſondern ziehet an den
Errn JESſum Chriſt, und war
tet des Leibes, doch alſo, daß er
nicht geil werde.

Deßgleichen ſaget er eben davon 1
Dheſſ.5,5/8. zu denen Glaubigen: Jhr
ſeyd allzumal Kinder des Lichts,
und Kinder des Tages; wir ſind
nicht von der Nacht, noch von der
Finſterniß. So laſſet uns nun
nicht ſchlafen, wie die andern, ſon
dern laſſer uns wachen und nuch
tern ſeyn. Denn die da ſchlafen, die
ſchlafen des Nachts; und die da
truncken ſind die ſind des Nachts
truncken. Wir aber, die wir des

D2 Ta
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Tages ſind, ſollen nuchtern ſeyn
angethan mit dem Krebs des
Glaubens, und der Liebe, und
mit dem Selm der Hoffnung zur
Seligkeit.und gewiß, ſo ein Glaubiger diejenigl
Barmhertigkeit GOTTes bedencktt!
nach welcher er ihn nicht nur ſo viel
Jahre in ſeiner Unbußfertigkeit geträ
gen, ſondern auch aus ſolchem elendtn
Zuſtande heraus geriſſen, und in einel
gantz andern und ſeligen Stand gele!
tzet; und wenn er dieſen ſeinen gegen
wartigen Zuſtand gegen den vorigel
halt: Wie ſolte er doch aus demLicht zul
Finſterniß, und von der Gerechtigkkeit
zur Sunde wieder umkehren wollen!?

Und wie ſolte ihn nicht dieſer ſein Gna
den-Stand aufs kraftigſte erwecken
darinnen treulich zu beharren? Wi
ſolte ihn das nicht ermuntern, als eil
Kind des Lichts zu wandeln, und mil
Worten, Wercken und gantzem Wan
del die herrlichkeit und Tugend
deß zu verkundigen, der ihn vo

dei
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des baren Licht berufen?1 Petr. 2, 9.
und. Der vierre Grund wird von dem
zut allgemeinen Gericht hergenom—

en, wenn Petrus von denen Gottlo
nigt knv. 4. 5. ſaget: Das befremder
ket! ſie, daß ihr nicht mit ihnen lauffet
hiel, in daſſelbitte wuſte unordige We
tra/ len, und laſtern, welche werden
den Rechenſchaft geben dem, der be
nenkeit iſt, zu richten die Lebendigen
eſt iund die Todten.
jen!! Denn ob er wol hier eigentlich von

keit den zu geben haben: So weiſet er doch

gen denen Gottloſen redet, und von der
zut ſſchweren Rechenſchaft, ſo dieſelben wer

en? uch zugleich die Glaubigen auf das all
na emeine Gericht der Lebendigen und der
en Todten, und will ſie damit warnen,

mit hoch ſich ihrer Sunden theilhaftig zu

pit nicht mit jenen in daſſelbige wuſte
ein und unordige Weſen zu laufen,

n machen, ob gleich jene ſolches beftem
nd den, und ſie daruber allerley Laſterun

on en undLeiden zu erdulden haben ſolten:
xt bndern vielmehr mit ihrem Hertzen und

Dz3 Ge
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Gemuth ſich von denenſelben abzuſon
dern, und von ihnen auszugehen, ſo ſit
nicht mit ihnen gerichtet werden wol
ten.

Ein ſolcher Zuruf ergehet an die
Glaubigen bey dem Gericht uber Ba—
bel, Offenb. Joh. 18,4 da es heiſſet:
Jch horete eine andere Stimme
vom HZimmel, die ſprach: Ge
het aus von ihr, mein Volck, daß
ihr ni bt theilhaftig werdet ih“
rer Zanden, auf daß ihr nicht em
pfahet etwas von ihren Plagen.

Gar mercklich aber iſt es, daß er
ſpricht: Der bereit iſt zu richten:
und ihnen den Richter alſo vorſtellet
als der ſchon vor der Thur ſeh, damil
auch ſie allezeit auf ſeine Zukunft bereit

ſeyn mochten.
Eben dieſen Grund ſcharfet er auch

noch mit mehrern 2 Epiſt. 3, 1o12. de
nen Glaubigen ein, als eine kraftige El
weckung zu einem wahrhaftigen heilr
gen Wandel, wenn er ſpricht: En

men, als ein Dieb in der Nachti
wird aber des HErrn Tag kon

un



 (79) 866
in welchem die hHimmel zergehen

werden mit groſſem Krachen, die
Elemente aber werden vor Hitze
zerſchmeltzen, und die Erde, und
die Wercke, die drinnen ſind,
werden verbrennen. So nun
das alles ſoll zergehen, wie ſollt
ihr denn geſchickt ſeyn mir heili—
Fem Wandel und gottſeligem
Weſen, daßihr warret und eilet
zu der Zukunft des Tages des
KErrn, in welchem die Zimmel
vom VLeuer zernehen, und die Sle«
mente vor Hitze zerſchmeltzen
wWerden.

So beteuget auch Paulus 2 Cor. 5,
9. to. wie ihn dieſe Betrachtung zu ei

nem rechten Fleiß in der Heiligung auf
wecke, wenn er ſpricht: Wir flerßi
den uns, wir ſind daheim, oder
wallen, daß wir ihm wohlgefal
len. Denn, ſagt er, wir muſſen
alle ofſenbarer werden vor dem
Richtſtuhl Chriſti, auf daß ein
leglicher empfahe, nach dem er

D 4 ge
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gehandelt hat beyLeibes Leben,
es ſey qut oder böſe.

Und eben das ſoll denn die Betrach

tung des Jungſten Gerichts bey einem
iralichen wircken, nemlich daß er den
Richter zum Freunde zu haben ſuche
damit er ihn alſo mit Freudigkeit erwar
ten konne. Wie kan aber das ſeyn,
wenn er nicht ſorgfaltig alles vermei—
det, was ihm zuwider iſt, dagegen al
ken Fleiß anwendet, ihm wohlzugefal—

ſen? Denn, ob wir gleich dieſe Freu
digkeit nicht auf unſere eigene Heilig
keit, ſondern auf die Gnade unſers
Heylandes zu grunden haben: So kan ſit
doch, wo wir das Gegentheil thun, und

ſeine Gnade auf Murhwillen zie
hen, Jud. v. 4. unmoglich beſtehen.
Denn er wird dermaleinſt zu allen, die
ſeine Gnade nicht treulich angewandt
den Willen ſeines Vaters zu thun,
frey ſagen: Jch habe euch noch
nie erkant, weichet alle von mir
ihr Ubeltharer. Matth.7 23.

Der
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Der funfte Grund endlich iſt die

Verganglichkeit aller Dinge; wo
von es heiſſet: Es iſt aber nahe kom
men das Ende aller Dinge.

Womit der Apoſtel etwa ſo viel ſa
gen will: Wenn auch einer den Jung
ſten Tag nicht erleben ſolte; ſo ſey doch
er ſelbſt, und alles was in der Welt iſt,
der Versanglichkeit unterworfen.
Sein Ende ſey ihin nahe, und die kurtze
Zeit ſeines Lebens werde bald vorbev
gehen. Nicht weniger vergehe auch
die Welt mit ihrer Luſt, ehe man
ſichs verſehe.n Joh. 2, 17.

Damit verbindet er nun unmittelbar
unſern Texrt, und weiſet alſo, wie diß
nebſt allen vorhergehenden einen iegli
chen erwecken ſolle, ſeinen Wandel mit
rechter Attention und Aufmerckſam—
keit, als vor GOttes Angeſicht zu fuh
ren, ſein Ziel nicht zu weit hinaus zu
ſetzen, und um deßwillen den Fleiß
der Heiligung aufzuſchieben, noch ſich
an die verganglichen Dinge dieſer AWelt
mit ſeinem Hertzen zu hangen und da-

Dy durch
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durch anl! dem einigen Nothwendigen
hindern zu laſſen.

Es iſt alſo diß einerley mit dem, was
wir 1Cor.7,29. zo. zu finden, da Pau
lus ſpricht: Das ſage ich aber, lie
ben Bruder, die Zeit iſt kurtz.
Weiter iſt das die Meynung, die
da Weiber haben, daß ſie ſeyn als
hatten ſie keine; und die da wei
nen, als weineten ſie nicht; und
die ſich freuen, als freueten ſie ſich
nicht; und die da kaufen, als be
ſaſſen ſie es nicht; und die dieſer
Welt brauchen, daß ſie derſelbi
gen nicht mißbrauchen. Denn
das Weſen dieſer Welt vergehet.

Gewiß, wenn auch diß recht bedacht
wird, ſo kan es nicht anders als eine
groſſe Erweckung geben, ſich von allen
irdiſchen und verganglichen Dingen los
zu reiſſen, und die kurtze Zeit dieſes Le
bens mit rechter Brunſtigkeit zum
Dienſte GOttes und ſeines Heylandes
zu widmen.

Alle

m——
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Alle dieſe Grunde ſind denn gewiß ſo

beſchaffen, daß auch ein einiger, wo er
recht betrachtet, und zu Hertzen genom
men wird, gnug ſeyn kan, einen wahren
Chriſten durch und durch zu erwecken,
ſich taglich mit neuem Ernſt eines heili
gen Wandels zu befleißigen.

Und es würde gewiß feinen groſſen
Nutzen haben, wenn ein ieglicher, der
Gnade von GOtt empfangen hat, tag
lich einen ſolchen Grund, deren noch
viel mehrere in dem Worte GOttes zu
finden ſind, beſonders zu erwegen vor
nahme, um ſich dadurch von aller Trag
heit, darein wir alle ſo gar leicht wieder
verſincken, los zu machen, und mit er—
wecktem Muth, auf dem ſchmalen Wege
det Lebens beſtandig fortzugehen.

Wir finden aber auch in unferm
Text ſelbſt noch mehrere dergleichen

Grunde, die von dem Apoſtel ſonder
üch dahin gerichtet ſind, die Glaubigen
in ihrem beſondern Beruf nach unter—
ſchiedenen Standen und Aemtern. zu
einem heiligen und GOTJ gefalligen

Ds Wan—
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Wandel zu erwecken; deren dann aber
mal funfe ſind.

ui
Der erſte Grund lieget darin, wenn

er ſie nennet Haushalter der manz
J nigerley Gnaden GOttes. Es ge

I het derſelbe alle Glaubige an, die ſich
dadurch erwecken ſollen, einanderzuu dienen,ein ieglicher mit der Gabe,
die er empfangen har.j und gewiß es iſt dieſes kein leerer Ti

nt tul oder Benennung, ſondern eine ſtar
ti cke Aufmunterung zur Beobachtung

J der ſchuldigen Pflicht. Denn es lieget

58
darinnen zuforderſt die roſſe Wurde

JM
aller Glaubigen, daß ſie alle, keinen aus

J genommen, Haushalter GOttes ſeyn,
ni deren ieglichem er eine GnadenGabe,

und allen insgeſamt ſeine mannichfalti
ge Gnaden anvertrauet. Welch eine

L Wurde und Ehre iſt das, daß GOtt
uns arme Menſchen brauchen will, deſJ ſen er ja nicht benothiget ware, ſeine

n
11 Gnaden-Gaben zu diſpenſiren und
L guszutheilen, aus ſeiner Hand zu em

n pfa
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pfahen, und unſerm Nachſten wieder
zu geben.

Was iſts denn aber, das GOtt alſo
einem ieglichen anvertrauet? Antwort:
dasjenige, wozu er ihn geſchickt machet,
ſeinem Nachſten damit zu dienen; das
jenige, was er ihm verleihet, andern
Menſchen im geiſtlichen oder leiblichen,
im groſſen oder im kleinen, einen wahr
haften Nutzen zu ſchaffen. Das iſt ſeine

Gabe, die ihm GOtt als einem Haus
halter anvertrauet.

Es lieget aber auch eben bey dieſer
Wurde die ſchwere Veranwortung
welche ein ieder auf ſich hat, ſo er das an
vertrauete nicht nach ſeines HErrn
Willen, ſondern zu ſeiner eigenen Ehre
und Nutzen verwendet, oder daſſelbe
gar unbrauchbar liegen laſſet; nicht we
niger auch die herrlicheBelohnung,
die ein ieder aus Gnaden zu gewarten
hat, wenn er mit ſeines HErrn Gutern
im Dienſt des Nachſten treulich wuchert:
wie ſolches der Lange nach in unterſchie
denen Gleichniſſen Matth. 25, 142 30.

D7 und
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und Luc. i2, a22 48. vorgeſtellet wird.

Daß dieſes inſonderheit die Lehrer
angehe, ſehen wir ſo wol aus ietztge
dachten Gleichniſſen, als auch daraus,
daß dieſelben vor andern Haushalter
uber GOttes Geheimniſſe heiſſen.
1Cor. 4, 1.

So ſollen denn dieſe drey Grunde,
die in dem einen zuſammen gefaſſet ſind,
nemlich die groſſe Wurde, die ſchwere
Rechenſchaft, und die herrliche Be
lohnung eines Haushalters GOttes
einen ieglichen, er ſey ein Lehrer, oder
habe einen andern Beruf, innigſt erwe
cken, daß er das, was ihm vertrauet
iſt, es ſey viel oder wenig, weder lie
derlich verſchwende, noch im Schweiß
Tuch vergrabe; ſondern immer treuer
und klüger zu werden ſuche, damit er
nach dem Willen ſeines HErrn recht
damit umgehen und einmal die froli—
che Stimme horen moge: Ey du
frommer und getreuer Knecht,
du biſt uber wenigem getreu ge
weſen, ich will dich uber viel ſe

ten,
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tzen, gehe ein zu deines HErrn
Freude. Matth.25, 21.

Der andere Grund lieget in de
nen Worten: Als GOttes Wort.
Er gehet aber eigentlich die Lehrer an,
und ſoll denenſelben zur Aufweckung
dienen, ihr Lehr-Amt recht zu fuh—
ret.

Denn, wie darinnen die Art und
Weiſe angezeiget iſt, wie ſolches ge
ſchehen ſoll: So giebet ihnen Petrus
eben damit auch zu bedencken, was es
ſey, damit ſie umgehen, nemlich
Asyin S otã, die Ausſpruche GOt
tes.Ol! eine groſſe und wichtige Sache!
Das ſolte ja ein ieder recht erwegen,
und daraus Anlaß nehmen, zu erken
nen, wie er unwerth ſey, GOTTes
Ausſpruche in ſeinen Mund zu neh
men. Dabey ſolte ein ieglicher fuhlen,
was dort Jeſaias fuhlete, da er Cap 6,
5. ſprach: Wehe mir, ich verge
he, denn ich bin unreiner Lippen;
und GOTJ bitten, daß er auch ſeine

Lip

JJ
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Lippen ruhren, und zuvor reinigen
wolle, ehe denn er deſſen Wort in ſei
nen Mund nahme. Das ſolte einen ie
den erwecken, nicht anders als Deo di-
gne, ſo, wie ſichs vor GOtt ziemet  von

GOttzu reden.
Wir mogen auch billig uns hiebey er

innern, wie es denen Juden, welchen
zuerſt vertrauet war, was GOtt
geredet hat, oder die a  s,
die Ausſpruche GOttes, Rom.3,2.
uber dem Mißbrauch und heuchleri
ſchen Gebrauch derſelben ergangen,
und welch ſchrecklich Gericht ſie getrof

fen.
Wir mogen zugleich anſehen, mit

welcher Ehrerbietung Paulus uberall,
ſonderlich aber  Tim. 1, in. davon re
det, daß ihm das herrliche Evan
gelium des ſeligen GOttes ver
trauet ſey.

Alles das muß ja aewiß einen Leh
rer kraftiglich erwecken, wenn er re
den ſoll, und nur daran dencket, was er
rede, daß er ſolches heiliglich und als in

der
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der Gegenwart GOTTes thue: und
wenn er auch geredet hat, daß er ſich
hertzlich vor GOtt demuthige, und um
Vergebung bitte, ſo er etwa auch un
wiſſend nicht recht von ihm gere
der hatte; weßhalben der Zorn des
HErrn dort uber die Freunde Hiobs
erczrimmet war. Hiob 42,7.

Der dritte Grund lieget in den
Worten: Als aus dem Vermo—
gen, das GOTT darreicher:; und
gehet einen ieglichen an, dem irgend ein

Amt anbefohlen iſt, denſelben zu erwe
cken, daß er daſſelbe treulich ausrichte.

Denn Petrus bezeuget hiemit, daß
GOtt einem ieglichen die Kraft darrei
chen wolle; daher ſich keiner damit
entſchuldigen konne, er wolle zwar gern

viel Gutes thun, aber es mangele
ihm dazu nur am Vermogen: Es ſolle
alſo ein ieglicher die ihm angebotene
Kraft nur nicht durch Unglauben von
ſich ſtoſſen, ſondern mit wahrem und
kindlichem Glauben annehmen, ſo wer/
deer erfahren, daß allerley gottli—

cher
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cher Kraft ihm geſchencket werde,
ſo wol zum gottlichen Leben und
Wandel insgemein, 2 Pet. 1,3. als
auch in ſeinem beſondern Beruf und
Stande dasjenige, ſo ihm befohlen
ſey, auszurichten; Er ſolle nur ſeine
Schwachheit erkennen, und ſich zu der
Kraft GOttes wenden, ſo werde die
Kraft Chriſti bey ihm wohnen,
2 Cor. 12,9. und ihn gleichſam uber
ſchatten, und er werde alles vermö
cnen durch den, der ihn machtig
machet, Chriſtum. Phil. 4, Bz.

Es lieget al d bijerin wiederum eine
doppelte Ermunterung zur rechten

Auitt Dene. Denn einmal wurdees groſſt Verantwortung bringen,
wenn iemand das Vermogen, das
ihm GOtt dargereichet, durch Unglau

J
ben zuruck gewieſen, und nicht anneh
men wollen. Dann aber iſts ja ge—

J wiß auch ein gewaltiger Troſt fur einen
J ieglichen, der gern treu ſeyn wolte, a

ber ſeine Schwachheit fuhlet, daß ihm
die Kraft GOttes nicht entſtehen ſolle.

7 Wenn
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EGenn er mitJoſaphat, 2 Chron.o 12.
erkennet, daß in ihm keine Kraft
ſey, und mit Joſia es mit gantzem
Hertzen auf den hSrrn waget:
Sir. 49,4. So ſoller erfahren, daß;
die auf den HErrn harren, neue
Kraft krigen, daß ſie auffahren
mit Sluqeln wie Adler, daß ſie
laufen, und nicht matt werden,
daß ſie wandeln, und nicht mude
werden. Jeſ. ao, 31.

Wen ſolte das nicht erwecken, in
ſeinen Beruf und Amt den Willen
GOttes treulich auszurichten?

Der vierte Grund ſtecket darin,
wenn Petrus in dem Beſchluß unſers
Texrtes ſaget: Welchem, nemiich
JZEſu Chriſto, ſey, eigentlich iſt oder

gebuhret, Ehre und Gewalt von
Ewigkeit zu Ewigkeit. Es ge
het derſelbe alle Glaubigen an, und ſoll
einen ieglichen reitzen, in ſeinem Beruf,
Amt oder Stand, ja in ſeinem gantzen
Leben dahin zu ſehen, daß GOtt ge

prei

n—
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preiſet werde in allen Dingen durch
JEſum Chriſtum.

So preiſet nun hiemit Petrus nicht
allein fur ſeine Perſon den Namen un
ſers HErrn AEſu Chriſti; ſondern er
leget auch allen und ieden die ewige
Herrlichkeit und Gewalt, die JESu
Chriſto von dem Vater gegeben ſey,
und ihm daher in alle Ewigkeit gebüh—
re und werden muſſe, dergeſtalt vor;
daß ſie daraus erkennen ſollen, wie al
les entweder in Gnaden oder im Zorn,
unter ihn gebeuget werden muſſe; wie
er Herrlichkeit und Chre gnug habe,
diejenigen, ſo ihn, und durch ihn den
Vater ehren, hinwiederum mit Ehre
und Herrilchkeit zu belohnen; dagegen
aber auch Gewalt genug, diejenigen,
welche ihn verachtet, mit ewiger Stra
fe zu belegen.

Jch meyne ja, es ſey darinnen Er
weckung gnug, daß ein ieglicher, der den
Namen Chriſti nennet, und ſeine Eh
re, Herrlichkeit und Gewalt mit ſeinem

Mun
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Murde bekennet, ſich nichts mehr ange
legen ſeyn laſſe, als daß er auch in ſeinem

Theil ſein gantzes Leben zur Ehre und
zum Preiſe ſeines Heylandes richten
moge, und dieſe Ehre ſeines Heylandes
nicht nur mit Worten, ſondern mit ſei
nem gantzen Leben u. Wandel bekennen.

Ja, das ſoll einen ieden Glaubi—
gen erwecken, daß er dem Lamme
GOTdes das neue Lied, nicht nur
mit dem Munde, ſondern in dem in—
wendigſten ſeines Hertzens mitſinge
und ſpreche: Das Lanmm, das er
wurtcget iſt, iſt wurdig zu neh—
men Kraft, und Reichthum, und
Weisheit, und Starcke, und
Ehre, und Preis, und Lob.
Denn du biſt erwurget, und haſt
uns GOTT erkauft mit deinem
Blut aus allerley Geſchlecht und
Zungen, und Volck und heyden,
und haſt uns unſerm GOTT zu
Königen und Prieſtern gemacht.
Offenb. Joh. q„9e12.

Der funfte Grund iſt endlich das
Amen,
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Amen, womit der Apoſtel den vorigen
Ausſpruch verſiegelt.

Aber, eben damit will er auch zuletzt
in eines ieglichen Hertz einen ſolchen
Eindruck geben, daß, wo er nicht bos
hafter Weiſe die ewige Herrlichkeit und
Gewalt JEſu Chriſti leugnen, ſondern
dieſelbe auch mit dieſem Amen verſte
geln wolle: ſo ſolle er zugleich wiſſen
daß er durch dieſes ſein Bekentniß, wel
ches er mit einem Amen bekraftige,
ſich ſelbſt aufs allergenaueſte verbinde
alles dahin zu richten, daß GOtt ge
preiſet werde in Chriſto JESu, wel
chem alle Ehre und Gewalt gebuhre
von Ewigkeit zu Ewigkeit.

So ſoll demnach auch ein ieglicher
wenn er zuletzt diß Amen ausſprechen
will, ſolches alſo thun, daß er ſich
nachher allezeit auch dadurch erwecke

dieſem ſeinem Huldigungs-Ende ein
Gnugen zu thun, und ſeinen Heyland in
allen Dingen zu verherrlichen.

Diß ſuind denn auch die Grunde—
wodurch ſich ein ieder wahrer

Chriſt
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Chriſt ohne Unterlaß ermuntern
ſoll, einen heiliten Wandel nach
dem Willen GOTTes zu fuh—
ren.

Applicatio.ma

E

Oalles anietzo angehoret habt;
ſondern, da ihr ja alle mit einander

Chriſten ſeyn wollet: ſo iſt es billig, daß
ihr nach dem, was euch bisher vorge—
halten worden, vor allen Dingen eine
genaue Prufung anſtellet, ob ihr auch

dieſen Namen mit recht behaupten kon

net. Und diß iſt ſo viel nothiger, da
ihr auch von dem ient anttehöre
ten Worr werdet Rechenſchaft geben
muſſen, dem der da bereit iſt, zu rich
ten die Lebendigen und die Todten.

Jch frage euch demnach billig, habt
ihr wol bisher bedacht, was euer all

Wemeiner Chriſten Beruf mit ſich
bringe? Habt ihrauch geſucht, dem
felben ein Genugen zuthun? Und ha

bet
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bet ihr auch nach demſelben euren be
ſondern Beruf bis hieher gefuhret?

Seyd ihr ineurem Geber mit GOtt
bisher recht kindlich, zuverſichtlich und
ehrerbietig umgegangen? Send ihr
einmal nuchtern worden aus des
Teufels Strick? 2Tim. 2, 26. Seyd
ihr zu der Klugheit der Gerechten
Luc. 1,17. gelanget? Und habt ihr ſeit
dem in geiſtlicher Maßigkeit und
Nuchternheit vor dem Angeſicht
GOttes gewandelt, und euren Wan
del mit Zucht und Furcht gefuhret?

Jſt eine wahre und brunſtige Lie
be der Grund alles eures Verhaltens
gegen den Nachſten? Sepyd ihr
gegen denſelden mitleidig und barm
hertzig, und habt gern Geduld mit deſ
ſelben Fehlern und Schwachheiten?
Freuet ihr euch auch, wenn euch GOtt
Gelegenheit gibt, demſelben mit der
Thart Liebe zu erweiſen?

Wie fuhret ihr euren beſondern
Beruf, Stand oder Amt, worinnen
ihr ſtehet? Seyd ihr auch darinnen

gu
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Knute Haushalter der mancherler
Gnaden GOttes? Dienet ihr darin
nen einer dem andern mit frolichem
und willigen Hertzen? Fuhret ihr eu
ren Stand oder Aemter nicht aus den
Kraften der bloſſen Natur, ſondern ſu
chet dazu mit ernſtlichem Gebet das
Vermogen von GOtr? Ja brau
chet ihr auch die Kraft treulich, ſo euch
GoOtt darreichet?

Und endlich, richtet ihr in eurem gan
den Leben alles euer thun und laſſen
dahin, daß GOtt in allen Dingen
Jepreiſet werde durch Chriſtum?
BGetrauet ihr euch wol zu dem allen
Ja zu ſagen? Stehet ihr wenigſtens
in einem ernſtlichen Kampf, und wen
det allen euren Fleiß daran, dergeſtalt
dem Willen GOttes zu leben? Oder
ſaget euch vielleicht euer Gewiſſen von
demallen das Gegentheil, nemlich daß
ihr nichts wiſſet von einem recht ver
traulichen Umgang mit GOTT, und
nur nach Gkwohnheit zu gewiſſen Zei
ten betet: ja daß ihr noch nie von Eun

den



Se (98)
den recht aufgewachet, ſondern in den
Luſten und in der Liebe dieſer Welt noch

truncken ſeyd?
Saget euch etwa euer Gewiſſen, daß

ihr euren Nachſten nicht weiter liebet
als ihr ſelbſt Nutzen oder Vortheil da
von habt, daß ihr mit unbarmhertzi
gem Urtheil uber ihn herfahret, und eu
er Hertz in ſeiner Noth gegen ihn ver
ſchlieſſet?

Saget euch vielleicht euer Gewiſſen,
daß ihr in eurem Stande nur euch ſelbſt/
nicht aber eurem Nachſten dienet, daß
ihr euch in eurem Beruf und Aemtern
auf euren eigenen Verſtand verlaſſet
oder doch GOtt um ſeine Kraft nicht
ernſtlich anrufet, oder auch wol eure
Be ufs-Geſchafte nachlaßig thut?

Ja ſaget euch etwa euer Gewiſſen

—Dhabt, daß ihr eure Zeit vielmal mit al
lerley unnutzen Wercken, oder ſo ge
nannten MittelDingen zubringet ,da
zu ihr nicht berufen ſeyd, davon auch

we
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weder der Nachſte noch ihr ſelbſt einen
Nutzen habt, ſondern darinnen ihr nur
ein ſundliches Vergnugen eures ver
derbten Fleiſches und Blutes ſuchet,

oder der Welt gefallen, ja oftmals
wol gar euer aufgewachetes Gewiſſen
wieder einſchlafern wollet?
Hie laſſet euch euer eigen Hertz und

Gewiſſen vor GOtt antworten. Sa
get euch nun daſſelbe, daß ihr noch in
dieſem oder in jenem ſteckt, welches mit
dem heiligen Wandel eines wahren
Chriſten nicht beſtehen kan: Ey ſo ma
chet doch daraus ſelbſt den Schluß, da
ihr bis hieher noch keine Chriſten gewe
ſen, noch euch die Guter, die denenſel
ben zukommen, ſonderlich die Gnade
und Kindſchaft GOttes, anmaſſen dur
fet, indem von allen wahren Chriſten
insgeſamt, wie Eingangs gejzeiget iſt,
diß erfordert wird, daß ſie nach dem,
der ſie berufen hat, und heilig iſt,
auch heilig ſeyn in allem ihrem
Wandel.

te

viachet euch auch keinen vergebli—

E 2 chen
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chen Troſt, ſo ihr euch etwa in ein odel
anderem auſſerlichen Stucke nicht ge—
troffen findet, oder auſſerlich ein uni
anderes Gute zu thun vermeynet; ſon
dern ſehet vielmehr darauf, ob eunt
Hertzen in einer rechten Vereinigune
mit GOtt ſtehen, wenn ihr im Geber
zu ihm nahet, und ob ihr euer gantzer
Leben aus der Gnade CHriſti fuhrek
und durch denſelben den Vater preiſet
Iſt das nicht, ſo iſt auch kein heiligel
Wardel, und folglich kein Chriſtenthun

da.Euch nun, die ihr hiedurch uberzeu—
get ſeyd, oder doch uberzeuget ſeyn kon
net, daß ihr bisher nicht in dem rech
ten Zuſtande geweſen, darinnen ihl
euch der ewigen Seligkeit verſicheri
moget; Euch ermahne ich mit hertzli

cher Liebe, Mitleiden und Erbarmen,in dem Namen unſers HErrn JES
Chriſti, daß ihr nicht ferner alſo hin
gehet, als habe es keine Gefahr mil
euch, oder als waret ihr ſchon gult
Cyhriſten, die bey GOtt in Gnaden ſte

den.
2A.

7
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 Gorn ges
hen, und einmal um des Verdienſtes
Chriſti willen das ewige Leben erlan
gen wurden.

Ach! erkennet doch vielmehr dieſen
euren elenden Zuſtand, darinnen ihr
als ohne GOtt, und ohne Chriſto, in
der Welt lebet, und keine Hoffnung
habet; darinnen ihr ſeyd als die Trun
kenen und Traumenden, die dahin ge
hen, und nicht wiſſen, wenn ſie der
Unfall treffen wird; darinnen ihr zwar
manchmal von eurem Gewinen aufge
wecket, aber doch niemals recht autze—
wachet ſeyd, und aufgehoret habet zu
ſundigen.

Ach wie lange wollt ihr in ſolchem
Elend bleiben, darin euch doch ſelbſt
nicht wohl ſeyn kan, wenn ihr nur ein
wenig nachdencket, daß ihr ja nicht
recht wiſſet, wie ihr mit GOTT dran
ſeyd, ja daß ihr in eurem eigenen boſen
Gewiſſen ein Zeugniß ſeines Zorns und
kunftigen gerechten Gerichts habet!

Fuhlet ihr nun etwa auch anietzodurch die uberzeugende Kraft des Hei

Ez ligen
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ligen Geiſtes, daß es nicht recht mit
eüch ſtehe: Ach, ſo faſſet doch in die
ſer Stunde den Entſchluß, ie eher ie
keeber euch aus ſolchem Elende erretten

und helfen zu laſſen.
Ja ol ihr auch noch daran zweifel

tet, daß es ſo gefahrlich um eure See
len ſtehe; ſo nehmet doch lieber das ge
wiſſe furs ungewiſſe, und bittet GOtt
mit Ernſt, daß, ſo ihr noch keine wah
te Chriſten ſeyd, er euch doch dazu ma
chen, und ſelbſt alſo zubereiten wolle
daß ihr die rechten Kennzeichen derſel
ben in einem heiligen Wandel an euch
haben moget. Entſchlieſſet euch doch

anietzo und in dieſer Stunde, auszu
gehen von der Sunde, und abzutreten
von der Ungerechtigkeit, darinnen iht
die Wahrheit ſo lange aufgehalten ha

bet. Rom.i, 18.Ach bedencket doch zu dem Ende

daß ihr mit dem theuren Blute
Chriſii, als eines unſchuldigen
und unbefleckten Lammes, erlo
ſet ſeyd.rPetr. 1, 19. Aber worul

daß
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Daß ihr der Sunde abgeſtorben,
der Gerechtigkeit lebet. c. 2, 24.
Wollet ihr denn nun gern der Frucht
ſeiner Erloſung theilhaftig werden,
Vergebung der Sunden u. ein ewiges
Leben erlangen: ſo muſſet ihr auch ſeine
Gnade zur wahren Bekehrung und zur
Heiligung an euch kraftig werden laſ
ſen. Denn wie konnet ihr von Sun
de, Tod, Teufel und Holle erloſet
werden, ſo ihr in dem Kercker der Sun
den bleibet, und da euch die Thur er
offnet iſt nicht heraus gehen wollet.

Ach machet euch doch keinen vergeb
lichen Troſt aus eurem falſchen Ver
trauen auf das Verdienſt ChHriſti, ſo
ihr euch durch ſeine heilſame
Gnade nicht zuchtigen laſſet, al
les ungöttliche Weſen und die
weltliche LZuſte zu verleugnen,
und zuchtig, gerecht und gottſelig zu leben in dieſer Welt. Tit. 2,
1. Seehet aber vielmehr zu, daß ihr
das bittre Leiden und Sterben eures
Deylandes an euch nicht vergeblich

E4 ſeyn,
Je
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ſeyn, ſondern daſſelbe ſeinen Endzweck
auch an euch erreichen lafſſet, daß ihr
nemlich dadurch gereinittet wer
der von aller Ungerechtigkeir, und,
als das Volck ſeines Eigenthums
fleißig ſeyd zu guten Wercken.
v. 14.

Ach bedencket auch ihr, daß es ge
nug ſey, da ihr die vergangene Zeit des
Lebens im Unglauben auſſer CHriſto
zugebracht. O wie viel habt ihr ver
ſaumet! O was habt ihr fur Scha
den von eurer vergangnen Lebens-Zeit!
Solls denn noch nicht genug ſeyn?
Wollet ihr noch nicht der gegenwarti
gen GnadenZeit wahrnehmen, auf
zuſtehen vom Schlaf, und einzubrin
gen, was ihr bis hieher verſaumet habt?

Ach bedencket doch, daß der Richter

vor der Thur iſt, dem ihr werdet Re
chenſchaft geben muſſen, nicht nur füt
das Boſe, ſo ihr begangen, ſondern
auch fur das Gute, ſo ihr erlangen kon
nen wenn ihr nur ſelbſt gewollt hat
tet. Was dencketihr? Wie wollt iht

bi



beſtehen am dem Tage ſeiner Zukunft?
Oder meynet ihr, das ſey noch weit

hinaus zu ſetzen? Eny gedencket doch,
daß ihr nicht wiſſet, wie nahe euch das
Ende eures Lebens ſey, da ein ieglicher
fur ſeine eigne Perſon vor den Richter
wird dargeſtellet werden, und ſein Ur—
theil zeitig genug erfahren. Eny ſo ſeyd
doch ſo verſtandig, daß ihr euch nicht
nur darum bekummert, wie ihr eurer
bißherigen Schuld loß werden wollet;
ſondern auch, wie ihr unverwerfliche
Zeugniſſe haben moget, daß der Rich
ter euer Freund ſey. Was ſoll euch
aber davon Zeugniß geben, als eben
dieſes, ſo ihr des Geiſtes JEſu CHri
ſti theilhaftig, und von demſelben ie lan
ger ie mehr geheiliget werdet.

Vielleicht gedencket ihr, es ſey eine
gar zu verdrießliche und beſchwerliche
Sache, dabey man ſeines Lebens nicht
froh werden, noch einen guten Tag
in der Welt haben konne, wenn man
immerdar ſo heilig leben, und es in al
len Stucken ſo genau nehmen ſolle.

Es Was
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Was iſt es aber, als ein gewaltiger
Betrug des Teufels, der die Welt be
redet, als ob das wahre Chriſtenthum
und der Fleiß in der Heiligung den
Menſchen traurig, verdrießlich, ja wol
gar zu allen Dingen unbrauchbar ma
che. Da doch gewiß niemand frolicher,
getroſter, in ſeinem Gemuth ruhiger,
und GOtt und Menſchen brauchbarer
iſt, als ein wahres Kind GOttes, das
ſeinen Wandel ſtets vor dem Angeſich
te GOttes fuhret.

Da iſt keine knechtiſche Furcht vor

GOtt, ſondern eine kindliche Zuver
ſicht, und der allerlieblichſte Umgang
mit dem verſohneten Vater. Da
kommt der Menſch erſt zum rechten
Verſtande und zur wahren Weisheit/
wenn er von der Trunckenheit ſeiner
boſen Begierden befreyet wird. Da
machet ihn die Weißheit in allen Din
gen frolich. Weißh. 7, 12. Und in wel
chem Stand, Amt oder Beruf er ſte
het, ſo machet inon darin die Gnade
GOttes ſeinem Rachſten nutzlich unh

brauch
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brauchbar. So hat ein wahrer Chriſt
ſelbſt in ſenem Wandel vor GOTT
ein rechtes Wohlleben, und iederman
hat ſeiner zu genieſſen.

Bedencket es nur ſelbſt, ob ihr nicht
wunſchen mochtet, daß ſich iederman
ſo liebreich und treu gegen euch bewieſe,

als es der Wille GOttes nach der vor
hin gegebenen Anweiſung von ihm er
fordert. Solte man denn nun das nicht
ſelbſt ſuchen, was man an andern ſelbſt
gut heiſſen muß? Es kommt aber
darinnen das meiſte auf die Erfahrung
an, darin ein ieder noch weit mehr in
nen werden wird, was nach der kurtzen
Muhe in der Buſſe und Bekehrung ein
Kind GOttes nachmal in ſeinem gan
zen Leben für uberſchwenglichen Troſt
ſinde, und welche groſſe Lieblichkeit, in
tinem wahrhaftig heiligen Wandel
ſey.

So laſſet euch deun dieſe groſſe Se
ligkeit, dazu ihr noch in dieſem Leben
belangen konnet, erwecken, daß ihr
euch nicht mehr davor furchtet, wenn

Es6 ihr
n—
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ihr zur Heiligung ermahnet werdet:
ſondern vielmehr derſelben, als dem al
lerkoſtlichſtenKleinod, nachjaget.

Dencket auch nicht, daß es gar zu
ſchwer oder unmoglich ſey, dazu zu ge
langen, ſondern wiſſet vielmehr, daß
euch GOtt alle nothige Kraft dazu
darbietet, ſo ihr dieſelbige annehmen,

und euch in ſeine Ordnung begeben
wollet.

Es iſt aber dieſe Orbnung keine an
dere, als daß ihr euer ſundliches Elend
und Verderben aus dem Worte GOt
tes bußfertig erkennen lernet, einen
Eckel und Abſcheu an der Sunde ge
winnet, dagegen aber einen wahren
Hunger und Durſt nach der Gnade
GoOttes in euch erwecken laſſet, und
mit glaubigem Verlangen in hertzli—
chem und anhaltenden Gebet zu JEſu

Choriſto kommet, und bey demſelben
die Vergebung der Sunden ſamt ei
nem neuen und reinen Hertzen ſuchet.
So ihr das ernſtlich und einfaltig thut,
ſo werdet ihr da den Heiligen Geiſt er

lan
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langen, der euch nicht nur der Verge—
bung eurer Sunden verſichern, ſondern
euch auch von der Herrſchaft derſelben
befreyen, und dann ie langer ie mehr
zu einem heiligen und GOtt gefälligen
Wandel tuchtig und geſchickt machen
wird.

Es iſt aber unmoglich, daß iemand
zu einer ſolchen wahren und rechtſchaffe
nen Bekehrung gelange, wenn er nicht
dasjenige unterlaſſen will, wovon er
doch in ſeinem eigenen Gewiſſen wol
ſuhlen kan, daß ſein Hertz dadurch von
GoOtt abgekehret, und gzerſtreuct,
folglich, die Wirckung des Heiligen
Geiſtes, gehindert und geſtoret wer
de.

So ſind manche in unſrer Stadt,
die gar wohl durch das Wort uber
ieuget ſeyn, daß es mit ihnen nicht
recht ſtehe, auch wol manchmal einen
guten Vorſatz faſſen. Aber weil ſue
von der Gleichſtellung der Welt, von
den Eitelkeiten und Thorheiten, dar
in ſie ein Vergnugen ſuchen, von al

E?7 ler
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lerhand ſundlichen Ergotzlichkeiten, von
ihren unnutzen Geſellſchaften, und von
andern dergleichen Dingen mehr, die
ſie wol oft mit boſem Gewiſſen thun,
nicht herunter wollen: So wird nichts
aus ihnen, und das Chriſtenthum
kommt ihnen ie langer ie mehr ais eine
verdrießliche Sache vor, weil ſie, da ſe
es halb mit GOTT und halb mit der
Welt halten wollen, hin und her gezo
gen werden, und in lauter Unruhe
bleiben. Dagegen ſie einen gar leich
ten Weg hatten, dadurch ſie gar bald
zur Ruhe kommen konten, wenn ſie
ſich nur auf einmal entſchlieſſen moch
ten, allemn dem abzuſagen, was wider
GOtt und ihr Gewiſſen ware,es moch
te auch koſten, was es wolte.

Dazu aber zu gelangen, und ſo wol
dieſe als alle ubrige Hinderungen zu
uberwinden, iſt kein beſſeres und gewiſ
ſeres Mittel, als daß ſich ein ieder, der
ietzt oder zu anderer Zeit durchs Wort
GOttes aufgewecket iſt, in eine ernſt
liche, anhaltende und unablaßige Ubung

des Gebets begebt. und
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Und glaubet gewiß, ſo ihr eure alten

Vorurtheile nicht ableget, und dabey
bleibet, daß es ſchon genug ſey, wenn
ihr nur zu Zeiten aus einem Buche kalt
ſinniger Weiſe ein Gebet herleſet; wo
ihr dem Teufel den Streich nicht ab
mercket, wie er euch auf allerley Wei
ſe am rechten Gebet zu hindern ſuchet;

wo ihr nicht darin durchbrechet, und
einmal anfanget ſo zu beten, daß ihr
euer Hertz vor GOtt lernet ausſchut
ten; wo ihr nicht darin anhaltet und
beſtandig fortfahret: So werdet ihr nie
iur erſten Kraft des Chriſtenthums,
geſchweige denn weiter kommen. Na
het ihr euch aber alſo zu GOtt, ſo
wird er ſich auch zu euch nahon.
Jac.4,7. Ja ihr konnet gewiß ſeyn, daß
es euch in dieſem eurem Kampf gelingen
wird, und Teufel, Welt und Sunde euch
tben ſo wenig werden gefangen halten
konnen, als ehemals Pharao die Kin
der Jſrael, daß es nicht dazu mit euch
kommen ſolte, daß ihr als die Er
loſeten des SIERRN ihm die

nen



 (ii) gnen ſoltet ohne Zurcht euer Lebe—
lang in Zeiligkeir und Gerech
tigkeit, die ihm gefallig ſtnd. Luc.

J 74. 75.Ach wolan denn, ſo laſſet euch doch

alleſamt auf das kraftigſte ermuntern
und erwecken, daß ihr von dieſem Ta
ge und von dieſer Stunde anfanget,
die ihr ſolches bis hieher noch nicht ge
than habt, euer gantzes Leben GOtt
zu heiligen. Fanget an von der wah
ren Buſſe und Bokehrung, woruber
GOtt zuerſt an einem Sunder von
allen Engeln im Himmel geprieſen
wird. Fahret aber ſodann auch fort,
nach eurem allgemeinen und beſondern
Beruf, alles zur Verherrlichung des
Namens GOttes zu richten, und euch
darinnen als wahre Chriſten zu bewei
ſen, damit ſein Segen uber euch kom
me, und uber euch bleibe ewiglich.

Aber auch ihr, die ihr durch die en
ge Pforte der neuen Geburt eingegan
gen, und auf dem ſchmalen Wege der
Heiligung zu gehen angefangen habt:

be
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behaltet mit Fleiß, was euch vorhin
vorgehalten wordeniſt, wie ihr nem—
lich euren ChriſtenWandel recht fuh
ren ſollet. Denn euch gchet dieſes al
les cigentlich an. So ſchet dann alle—
ſamt zu, daß ein ieglicher aus euch ein
lebendiges Muſiter und Exempel eines
ſolchen heiligen Wandels ſey, damit
die Welt nicht ſogen konne, es ſeyen kei—

ne ſolche Leute zu finden, wie ſie das
Wort GOttes beſchreibet. Ja ſehet
zu, daß ihr in allen angezeigten Stu—
cken immer volliger werdet, damit auch
die Welt erkennen muſſe, daß ihr ein
heilig Volck und herrliches Eigenthum
GOttes ſeyd.

Soll aber diß geſchehen, ſo muſſen
auch die von GOtt geordnete Mittel
treulich gebraucht werden. Seyd
ihr aus dem unvergantlichen
Saamen des Wortes GTTes
wiederctebohren: 1Petr.n,23. So
ſeyd auch begierig nach der ver
nunftigen lautern Milch des Ev
angelii, auf daß ihr dutch die—
ſelbe zunehmet; Cap. 2, 2. welches

ge
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geſchehen wird, ſo ihr dieſelbe durch
die Betrachtung und das Gebet gleich
ſam in euer Leben verwandelt. Ob ihr
auch ſchon ziemlich dadurch zugenom
men hattet, ſo muſſet ihr dennoch im
mer begieriger darnach werden; ſo wird
euer Zunehmen deſto mehroffen
bar werden in allen Dingen.  Tim.
4115.

Laßt uns aber ja nicht gedencken, ihr
Lieben, daß die Heiligung eine ſolche
Sache ſey, mit der es ſich von ſich ſelbſt
gebe, ſondern vielmehr gewiß ſeyn,
daß dazu eine ſtetige Erweckung, ja ein
ſteter Kampf und ernſtliches Ringen ſo
wol im Anfange als Fortgang, ja biß
ans Ende, vonnothen ſey. Und gewiß
die Erfahrung wirds einen ieden lehren,
daß, ie fleißiger er ſich ſelbſt erwecket,
reitzet, ermuntert, und in allem Guten
ubet, ie leichter ihn alles ankommen
wird; da er ſich hingegen ſelbſt dit
Muhe ſchwerer machen wurde, wenn
er ſeinem verderbten Fleuch und Blut
und ſeiner naturlichen Tragheit auch

nur
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nur zuweilen nachhangen wolte. Das
muſſe doch alſo niemals geſchehen,
ſondern ein ieder wolle ſich vielmehr
mit denen oben angefuhrten und an—
dern dazu dienlichen Grunden zum rech—

ten Fleiß und beſtandigen Eifer erwe—
cken.

Ach! Laſſet uns alſo mit allem Ernſt
dahin ringen, daß wir taglich heiliger
werden mogen. Laſſets uns aber fein
nach der Ordnung anfangen, ſo daß
wir taglich durch Ehriſtum mit GOtt
eines kindlichen Umganges pflegen, in
ſolchem die rechten Krafte der Heili
gung ſammlen, und von ihm, der die
Liebe ſelbſt iſt, durch den Geſchmack ſei
ner Liebe und Freundlichkeit eine wahr
haftige Liebe zu ihm und unſerm Nach
ſten wircken laſſen, und alſo endlich her
vorgehen, dasjenige zu thun, was
unſer allgemeiner und beſonderer Beruf

von uns erfordert.
Jnſonderheit erwecke ſich doch ein

iegliches Kind GOttes, ſeinen beſon
dern Stand, Amt oder Beruf GOtt

dem
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dem HErrn recht zu heiligen, ſich dar
innen als emen treuen Haushalter
GOttes zu heweiſen, und alles nach
dem Termogen zu thun, das GOtt
darreichet, damit es auch der Welt in
die Augen leuchte, daß es in allen
Standen:und Aemtern anders und beſ
ſer hergehe, wenn dieſelben in gottli—
cher Ornnung und nach GOttes Wil
len geſuret werden.

Ach laſſet uns doch die Verherrli
chung GOttes in Chriſto JESU zu

unſerm einigen Zweck ſetzen, darauf
wir mit unverwandten Augen ſehen,
und uns vor nichts mehr huten, als daß
uns dieſes unſer Ziel nicht verrucket
werde.

Endlich habe ich ja auch billig mein
ſelbſt cnietzo nicht zu vergeſſen, und der
beſondern Ermahnung, die mir, der
ich dieſes mal zu reden gehabt, von dem
Apoſtel gegeben worden, wenn es in
unſerm Text geheiſſen: So iemand
redet, daß ers rede als GOTTes
Wort. Diß Wort hat mich ja bil—

lig
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lig bewogen, daß ich von Hertzen geſu
chet aus Einfaltigkeitals aus GOtt
und vor GOTT in Chriſto zu te
den, 2 Cor. 2,17. mit aller Freudig
keit von der Wahrheit zu zeugen, mit
Wiſſen und Zbillen nichts zu ver—
ſchweigen, was iemanden zu ſeiner Er
rettung oder Beſſerung nothig ſeyn
mochte, auch mich deſſen allen zu ent
halten, was nicht zu dieſem Zweck die
nete.

Wie ich mich aber bey dem allen we
gen meiner Schwachheit und Unvoll
kommenheit gern vor GOTT dem
HErrn demuthige; alſo bezeuge ich
auch einem ieglichen vor GOtt, daß er
un jenem Tage keine Entſchuldigung
haben wird, ſo er diß Wort, wodurch
ihm der Weg des Lebens gezeiget wor
den, nicht annehmen, oder den Rath
GOdTdes, der ihm verkundiget iſt,
wider ſich ſelbſt verachten wolte.

Jch erwecke mich aber auch billig
durch eben dieſes Wort, GOtt den
HErrn demuthiglich anzuflehen, daß

er
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er mir, und allen, denen das Amt des
Geiſtes befohlen iſt, daſſelbe tief ins
Hertz drucken wolle, damit wir unter
hertzlichem Gebet dahin ringen, ſein
heiliges Wort immer lauterer und dem
Sinn des Geiſtes gemaß allezeit zu er
kennen, und daſſelbe auch immer ernſt
licher und kraftiger zum Heyl der See
len zu verkundigen, auch daſſelbige mit
unſerm gantzen Wandel zu bekennen,
auf daß alſo dadurch der Name GOt
tes unter uns ie langer ie mehr geheili
get werde.

O welch ein ſeliger und geſegneter
Zuſtand wurde nicht in der gantzen
Thriſtenheit entſtehen, wenn das Wort

überall von denen Lehrern als GOttes
Wort geredet, und von denen Zuho
rern auch alſo angenommen wurde!

Euch allen aber rufe ich zum Beſchluß
nochmals zu: Nach dem, der euch
berufen hat,u. heilig iſt, ſeyd auch
ihr heilig in allem euremWandel.

Er aber, der GOTT des
Friedes, heilige euch durch und

durch
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durch, und euer Geiſt gantz;
ſamt der Seele und Leib muſſe
behalten werden unſtraflich auf
die Zukunft unſers HErrn JEſu
Chriſti. Amen. i Theſſ.  23.

giliger, ewiger und lebendiger
Jh GOtt, vor deinen Augen iſts of
fenbar, wie wir von Natur alleſamt
gantz unheilig und durch die Sunde
verderbet ſind, auch uns ſelbſt aus un
ſerm Elend und Verderben nicht zu hel
ken vermogen. Gelobet aber ſey deine
ewige Liebe, nach welcher du uns dei
nen eingebohrnen Sohn gegeben haſt,
damit derſelbige uns erloſete von aller
Ungerechtigkeit, und uns ihm ſelbſt zum
Volck des Eigenthums heiligte. So
verleihe denn aus Gnaden, daß wir uns
dieſer ſeiner Erloſung nicht nur mit dem
Munde ruhmen, und dabey unter der
unſeligen Knechtſchaft und Dienſtbarkeit
der Sunden bleiben, ſondern aus dem
Rercker heraus gehen, und als die Er
loſeten aus der Hand ihrer Feinde, dir
dienen unſer Lebelang, in Heiligkeit und
Gerechtigkeit, die dir gefallig ſind. Ja
Lib uns, daß wir die Erkantniß des eyls,
die da iſt in Vergebung unſrer Sunden,

daa
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dazu anwenden, daß wir unſere Fuſſe
auf die Wege des Friedens richten laſſen.
Und da uns zu dem Ende auch dein Hei—
liger Geiſt erworben und verdienet iſt:
ſo ſchencke uns denſelben aus Gnaden, da
mit er uns zum Erkantniß unſers tieſen
Elendes und Verderbens bringe, uns
durch den Glauben an Chriſtum veran
dere und neu gebahre, und dann unſer
Fuhrer und Regierer im gantzen Leben
ſey, der uns als deine Kinder treibe, in
alle Wahrheit leite, und ie langer ie mehr
nach deinem Ebenbilde in rechtſchaffener
Gerechtigkeitund Zeiligkeit erneure. Laß
alſo o lieber Vater, nicht geſchehen, daß
dein Name und der Name deines Soh
nes in deiner Chriſtenheit durch unhei
liges Leben ferner, wie bisher geſchandet
und verunehret werde; ſondern verleihe,
daß alle, die den Ramen Chriſti nennen
von der Ungerechtigkeit abtreten, damit
du alſo von ihnen allen in allen Dingen
gevreiſet und verherrlichet werdeſt durch
CHriſtum JEſum; welchem ſamt dit

und dem Heiligen Geiſt, ſey Ebre
und Gewalt von Ewigkeit zu

Ewigkeit. Amen!
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